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475 Berlin. Vor der um 11 Uhr beginnenden, für das Schill⸗ 
wi | ſal der Regierung Brüning entſcheidenden Reichstagsſitzung iſt 
= das Kabinett noch einmal zuſammengetreten, um die geſamte po⸗ 
litiſche Lage zu beſprechen. Als ſie wieder im Plenum erſchien, 
gab Hugenberg ſeine Erklärung ab. An die Erklärung des 
deutſchnationalen Parteivorſitzenden Dr. Hugenberg ſchloß ſich 
int Reichstage ſofort die Abſtimmung an über die Miß 
trauensanträge der Sozialdemokraten und Kom⸗ 
muniſten, für die neben den Antragſtellern nur die National⸗ 
ſozialiſten eiutraten. Die Mißtrauensanteäge wurden mit 253 
gegen 187 Stimmen abgelehnt. : 


Sitzung des Reichskabinetts 

Berlin. Das Reichskabinett trat im Anſchluß an die Voll⸗ 
libung des Reichstages zu einer Sitzung zuſammen, um ſich mit 
der politiſchen Lage zu beſchäftigen. In den Wandelgängen des 
Reichstages war in dieſem Zuſammenhang das Gerücht verbreitet, 
daß die Regierung wegen der ſcharfen Rede des deutſchnationalen 
Parteiführers Dr. Hugenberg die Abſicht habe, trotz der Ableh⸗ 
nung der Mißtrauensanträge den Reichstag ſofort aufzulöſen. 
a Von zuſtändiger Stelle wird verſichert, daß ein ſolcher Gedanken 
3 = in der Kabinettsſitzung nicht erwogen worden iſt. Das Kabinett 
71% bat im Gegenteil ſeine ſachlichen. Arbeiten und die Vorbereitung 
1 r in nächſter Zeit vorzunehmenden Geſetze begonnen. 


Regierungskriſe in Thüringen? 


Mimmung über das Mißtrauensvotum gegen Minilter 
Frick, das bekanntlich mit Stimmenmehrheit abge⸗ 
lehnt wurde, verſtimmt. In parlamentariſchen Kreiſen ſpricht 
man bereits von einer Negierungskriſe. Die National: 
ezialiſten mollen jedoch bis zur Rückkehr Fricks aus Berlin 
. nichts unternehmen. 
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Weimar. Wie man Hört, find die Nationalſozialiſten 
wegen der Haltung der Deutſchen Volkspartei bei der Ab⸗ 
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Der ehemalige ameritanifhe Geſandte 

Dr. Waſh burn, der von 1933 bis zum: Januar dieſes Jahres 

der Geſandte det Vereinigten! Staaten in; Oeſterreich war, iſt am 

2. April im Alter von 63 Jahren in Wien geſtorben. Er war aus 

Amerika nochmals dorthin zurückgekehrt, um ſeinen Haushalt auf⸗ 
zulöſen. 


Berſchürſung ber polnisch ruſſiſchen 
Beziehungen 


Kowno. 
der Regierung Slawek. zu einer weiteren Verſchär⸗ 
jung der polniſch⸗ruſſiſchen Spannung beigetragen. Der pol⸗ 
Nike Geſandte in Moskau, Patek, hat neuerdings wieder in 
einer Unterredung mit dem ſtellvertretenden Außenkommiſſar 
Litwinow auf die kommuniſtiſchen Umtriebe in 
Polen hingewieſen. Auch die ukrainiſche Frage ſpielt gegen⸗ 
wärtig wieder eine beſondere Rolle. Die verſchiedentlich ges 
äußerten Sympathien der ukrainiſchen Regierung für die von 
Polen beſetzten ukrainiſchen Gebiete ſind in Warſchau als eine 
Sinmiſchung in innerpolniſche Verhältniſſe empfunden 
worden. In dieſem Zuſammenhang muß auch auf eine Rede 
ingewieſen werden, die der Vertreter der ukrainiſchen natio⸗ 
naliſtiſchen Verbände Polens in einer Sitzung der ukraini⸗ 
ſchen Landwirtſchaftskommune in Charkow gegen die pol⸗ 
niſche Regierung gehalten hat. Er richtete insbeſondere 
heftige Angriffe gegen die polniſche Politik gegen⸗ 
über den nationalen Minderheiten. Man erwartet, daß 
der polniſche Generalkonſul umgehend bei der ukrainiſchen Re 
gierung Schritte tun wird. 


Maſſenverſetzung polniſcher Offiziere 


Marſchau. Der joeben erſchienene „Perſonalanzeiger des 
polniſchen Heeres“ ſieht neuerdings die Verſetzung von 
kund 1000 Offizieren der aktiven polniſchen Armee vor. Außer⸗ 
m find 47 Offiziere in den Ruheſtand verſetzt worden. 
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lodes und Chefredakteur der Pilſudskiſchen „Gazeta Polska“, 

goberſt Kot. Bebanntlich find im vergangenen Jahre allein 

x 100 Veränderungen innerhalb des Offizierskorps der Armee 

urchgeführt worden, was im Sejm wiederholt den Gegenſtand 
harfer Auseinanderſetzungen bildete. 


70. Berlin. Einer Blättermeldung aus 
loige, iſt ſeit einigen Tagen Thomas Mann, der ſich auf 

iner Reife durch Paläſtina befindet, an der Ruhr erkrankt. 
r wird im deutſ hen Hoſpital behandelt. 8 


Darunter befindet ſich auch der Abgeordnete des Regierungs⸗ 


Thomas Mann in Jeruſalem erkrankt 


Jeruſalem zu⸗ 


Die erſten Folgen der Slawekregierung — Kommuniſtenumtriebe und ukrainiſche Frage 
Meldungen aus Moskau zufolge hat die Bildung 


Macdonald ſiegt 
Die Vergbauvorlage angenommen. 


Die Bergbau vorlage wurde am Don⸗ 
Leſung mit 277 zu 234 


London. 
nerstag im Unterhaus in dritter 
Stimmen angenommen. 


Beſuch bei Robinſon 
Der amerikaniſche Multimillionär Vincent Aſtor, der noch in 
dieſen Monat zu den Galapagos⸗Inſeln reiſen wird, wo der Ber⸗ 
liner Arzt Dr. Ritter mit ſeiner Gefährtin das Leben eines 


modernn Robinſons führt. Obwohl über den eigentlichen Zweck 

dieſer Reiſe nichts bekannt iſt, nimmt man an, daß Aſtor die Ga 

lapagos⸗Inſeln als Baſis für feine Tier⸗ und Tiefſe⸗ſorſchungen 

auserſehen hat. (Ob Robinſon⸗ Ritter über dieſe Störung ſeiner 
4 Zweiſamleit beſonders erfreut ſein wird?) 


Sonnabend, den 5. April 1930 
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Bertrauensvotum für die Reichsregierung 


1 Die Deutſchnationalen revidieren ſich aus Ju 
“| löſung — Das Mißtrauensvokum mit 253 geg 


rcht vor der Reichstagsauf⸗ 
en 187 Stimmen abgelehnt 


Hugenberg reitet Brüning 


Der deutſchnationale „Wechſelbalg“ hat das Nechts⸗ 
kabinett oder beſſer geſagt das Kampfkabinett Dr. 
Brüning gerettet. Hugenberg, geſtern noch in rückſichts⸗ 
loſer „Oppoſition“ zu jeder Regierung, die die Politik des 
Kabinetts Müller als Erbe übernommen hat und fort⸗ 
ſetzen will, hat ſich unter dem Druck des Landbundes 
eines anderen beſonnen und hat ſeine deutſchnationalen 
Barden abkommandiert, die willig gegen das 
Mißtrauensvotum ſtimmen, welches die Sozialdemokraten 
und Kommuniſten gegen die Rechtsregierung Brüning, ein⸗ 
gebracht haben. Geſtern noch ſtolz als der unbeugſame 
„Retter“ Deutſchlands, der den Verſklavungsakt, 
den Youngplan unannehmbar findet, heute ſtimmt er für 
die Regierung, die den Voungplan als die Grundlage 
deutſcher Aufbauarbeit mit allem Nachdruck unter⸗ 
ſtreicht. Nicht nur der Druck des Landbundes hat dieſen 
raſchen Geſinnungswechſel der Hugenberg und Konſorten 
vollzogen, ſondein in erſter Linie die Furcht vor Neu⸗ 
wahlen, die den letzten Reſt der deutſchnationalen 
Chamäleons ins Lager der Nationalſozialiſten abgetrieben 
hätte. Und ehe er jeden Einfluß aufgibt, rettet er ſich noch 


einmal durch raſchen Frontwechſel und ſtimmt für eine 


Regierung, die ihm keine Garantie dafür gibt, daß ſie 
deutſche Politik im Sinne des deutſchnationalen Vernich⸗ 
tungswillens gegen alle „Erbfeinde“ treibt. Und das 
Hauptmotiv des Stellungswechſels Hugenberg iſt einzig und 
allein die Tatſache, daß ſein früherer Geſinnungsfreund in 
der Regierung, der Landwirtſchaftsminiſter Schiele, der 
Landwirtſchaft große Hilfe verſpricht. Das, was den 
Arbeitern durch die Arbeitsloſenfürſorge abgepreßt 
werden ſoll, wird in vielen Millionen der „leiden⸗ 
den“ Landwirtſchaft in Form von Subventionen zufließen. 
Und da Geld bekanntlich nicht ſtinkt, ſelbſt wenn es von der 
Republik kommt, ſo iſt Hugenberg bereit, zu nehmen, wer 
was gibt, und Brüning und das Vaterland ſind gerettet; 
aber damit iſt noch nicht entſchieden, wie lange ſich die 
Regierung halten wird können. 

Iſt Hugenberg dem Druck des Landbundes unterlegen, 
jo Brüning dem republikaniſchen Einfluß in ſeinem Kabi⸗ 


Vollswille 


Dragan der Deutſchen Sozial 
fliſchen Arbeitspartei Polens 
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nett und aus den konſervativen Beſtrebungen zur Rettung 


des Vaterlandes vom marxiſtiſchen Joch, iſt eine ſtrenge 


Bejahung der Grundform der deutſchen Republik ge⸗ 


worden und ein Bekenntnis zur Erfüllungs⸗ 
politik, die die Sozialdemokratie eingeleitet hat und die 
jedes Kabinett fortſetzen muß, wenn es nicht in die Ka⸗ 
taſtrophenpolitik der deutſchnationalen Barden verfallen 
will, deren einzige Beſtändigkeit in der Politik der Ge⸗ 
ſinnungswechſel von heut auf morgen iſt und zwar 
im Prinzip, nicht etwa aus Notwendigkeit, ſondern in 
der Frage, was es an Subventionen für die politiſche Ge⸗ 
folgſchaft einbringt. Genauſo wie das Zentrum, welches 
die Politik des Reiches jetzt verantwortet, nicht nach den 
Weggenoſſen fragt, ſondern, was dieſe Politik 
Zentrumspartei einbringen kann, auch nur eine Frage des 
Preiſes, nur weiß man nicht, in welcher Form er gezahlt 
wird. Heute mit den Sozialdemokraten und morgen mit 


den Deutſchnationalen, die Hauptſache iſt, daß ſich das Ge⸗ 


ſchäft lohnt, welches man dann unter ſchönen Umſchreibun⸗ 
gen, die „Rettung“ des Vaterlandes aus Not und Gefahr 
nennt. Der Weg iſt frei, aber nur bis dorthin, wo ſich die 
Wege zwiſchen Erfüllungspolitik und deutſchnationalem 
Geſinnungswechſel ſchneiden, denn das Kabinett hat im 
Reichstag keine Mehrheit. Wenn ihm diesmal durch den 
deutſchnationalen Umfall die Exiſtenz für einige Wochen 
geſichert wurde, ſo nur, weil das an ſich ſachliche Programm 
nur in ſchönen Worten und auf dem Papier beſteht, ſeine 
Durchführung iſt mit dieſem Reichstag undenk⸗ 
bar, es ſei, daß Hugenberg es billigen wird, weil man den 
Marxismus in Beutſchland ausſchalten will. Und gegen 
den Einfluß der Arbeiterſchaft, da vereinigen ſich alle 


„nationalen“ Kreaturen und ſchließlich haben ſie ja auch 


hierzu Hindenburgs Segen. 
Die Sozialdemokratie hat ſich weder vor der Reichstags⸗ 
auflöſung noch vor der Drohung mit dem Ausnahmepara⸗ 


graphen gefürchtet, ſie hat durch ihren Sprecher Dr. Breit⸗ 


ſcheid erklären laſſen, daß ſie kein Vertrauen zu dieſer 


Kampfregierung beſitzt, weil ja inzwiſchen bekannt 


geworden iſt, daß der volksparteiliche Miniſter Molden⸗ 
hauer ſein Programm unter Druck der Großinduſtrie 
revidiert hat, Herr von Borſig hat erklärt, daß die 
Großinduſtrie und damit auch das Bankkapiezl weitere 


Soziallaſten nicht mehr auf ſich nehmen wollen. Mag 


der 


1 ETRTR VnE0 


a 


sa die Arbeiterſchaft hungern, denn der Dank des Vater: 
landes iſt ihr gewiß. Den Arbeitern wird man die Ar⸗ 
beitsloſenfürſorge beſchneiden, der Landwirtſchaft wird 
man rieſige Subventionen in die Millionen hinein be⸗ 
willigen und der Großinduſtrie wird man mit 
Steuerſenkungen entgegenkommen, zur Rettung des 
Vaterlandes auf Koſten der breiten Maſſen. Und die 
größte Angſt haben die Herren und Träger der neuen Res 
gierung vor der Reichstagsauflöſung, vor ihr 
hat ſich as den gebeugt und dem Zentrum, den Demo⸗ 
kraten und Volksparteilern hat trotz der Kraftworte 
Brünings der Hoſenboden bedenklich gewackelt; die Sozial⸗ 
demokratie iſt ihrer Tradition treu geblieben, ſie will den 
Kampf, wo er ihr aufgezwungen wurde. Die Entſcheidung 
liegt jetzt in ihrer oppoſitionellen Haltung zur Regierung 
und wie in der Regierung, ſo wird auch außerhalb der 
Adee ihr Hauptziel, das Wohl des Landes und der 
Arbeiterſchaft ſein. ir haben ſchon erwähnt, daß die Re⸗ 
gierung keinen Dauerbeſtand hat. Sie wird an den not⸗ 
wendigen Kompromiſſen fallen. Und mit allem Nach⸗ 
druck muß betont werden, daß das Kabinett ſich ohne 
Einſchränkung zum Programm der früheren Res 
gierung bekannt hat, und dal die deutſchnationalen Ver: 
treter in dieſer Regierung die Politik der frühe⸗ 
ren ſozialiſtiſchen iniſter fortzuführe! 
ſich verpflichtet haben. 2 
Aber keinen Augenblick darf vergeſſen werden, daß es 
jih um eine Regierung handelt, die unter dem Druck der 
Großinduſtrie und der Landwirtſchaft entſtand, und daß ſie 
ausſchließlich dieſen Kreiſen ihre Exiſtenz verdankt. Aus 
der Natur der Sache 1 75 muß ſie gegen die breiten 
Maſſen gerichtet fein, die die Koſten dieſer Subventions⸗ 
wirtſchaft zu Fragen haben werden. Die Reichstagsauf⸗ 
löſung iſt zwar im erſten Augenblick durch die Blamage 
der Hugenberg vermieden worden, aber die „Vollmach⸗ 
ten Hindenburgs“ an Brüning ſtehen 4. drohend 
gegen Dugenberg, denn die Sozialdemokraten erklären 
offen, daß ihre Oppoſition gegen dieſes Kabinett bleibt, 
bis es geſtürzt wird. Es iſt ein Kampfkabinett der 
ſchwarz⸗blauen⸗grünen Front gegen die Arbeiterſchaft, gegen 
die breiten Volksmaſſen und dann iſt es auch ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ihr gegenüber die Kampffront der Arbeiter⸗ 


ſchaft durch die Sozialdemokratie gegenübergeſtellt wird. 


Heute noch Sieger durch den Umfall Dugenbergs, morgen 
vielleicht ſchon auf der Strecke, weil dieſer Hugenberg 
nein ſagt. Eine Regierung der Rettung des Vaterlandes 
von Fug aneren Gnaden. ie Regierung, die dann noch 
angibt, 

Maſſen keinen beſſeren Beweis als 
patron der deutſchen Nation. 


olkspolitik zu treiben, braucht zum Gelächter der 
Hugenberg als Sa 


Ein deuffcher Anwärter auf den Thron 
von Monaco 
iſt Prinz Albrecht von Urach, Graf von Württemberg, deſſen 
Großmutter väterlicherſeits die Prinzeſſin Florentine Grimaloi 
von Monaco war. Prinz Albrecht verſucht jetzt in Paris, feine 
Anſprüche auf das kleine Fürſtentum geltend zu machen. 


8 
wieder iriſcher Miniſterpräſidenk 
London. Das Parlament des iriſchen Freiſtaates 
wählte am Mittwoch William Cosgrave mit einer er⸗ 
heblichen Mehrheit wiederum zum Miniſterpräſiden⸗ 
ten. Die beiden anderen Kandidaten für die Miniſterpräſi⸗ 
dentſchaft waren der zur Zeit in Amerika befindliche Führer der 
nationaliſtiſchen Republikaner de Valera und der Führer 
der iriſchen Arbeiterpartei O'Conneil. 


Aus den litauiſchen Gefängniſſen 

Ein Brief aus Kom no berichtet: Das Regime in 
den litauiſchen Gefängniſſen iſt in der letzten Zeit noch 
weiter verſchärft worden. Die Gefangenen haben beſon⸗ 
ders ſtark durch die Ueberfüllung der en zu leiden. In 
Räumen, die normalerweiſe für 7 Inſaſſen beſtimmt ſind, 
werden jetzt bis zu 20 per untergebracht und mangels 
Pritſchen ſchlafen viele der Gefangenen auf dem Fußboden. 
Matratzen haben nicht alle und Kiſſen und Decken nur die 
allerwenigſten. Im Winter herrſcht in den Zellen grim⸗ 
mige Kälte und Feuchtigkeit; die meiſten Zellen find ſchlecht 
beleuchtet und in manchen iſt der Boden nicht einmal mit 
Brettern belegt. Die „Spaziergänge“ werden in einer Ecke 
des engen Gefängnishofes gemacht. Die 3 iſt 
ungenügend und jr ſchlecht zubereitet, jo daß die Gefan⸗ 
genen, wenn Hilfskomitees und Verwandte nicht für Er⸗ 
änzung der Nahrung ſorgten, verhungern müßten. Zur 
Bewachung der politiſchen n iſt auch noch in den 
l ein Spionageſyſtem eingerichtet. In den 
Zellen wohnt ſtets auch ein Spion; um ſeine Entdeckung zu 
erſchweren, werden die Gefangenen ſehr oft aus einer elle 
in eine andere verſetzt. Wenn ein Spion entdeckt und ver⸗ 
prügelt wird, wird die ganze Abteilung beſtraft. Die 
Strafen beſtehen aus eee der Lebensmittelration 
(auf Waſſer und Brot), Entzug der Matratze, des Rechtes 


auf Spaziergang, der Korreſpondenz und des Leſeſtoffes, 
manchmal werden auch körperliche Strafen, Auspeitſchun⸗ 
gen, angewendet. . d ; 
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In den Vereinigten Staaten iſt mit einem Millionenkapital die „Nordeuropäiſche Petroleum⸗Geſellſchaft“ gegründet worden, 


die 1% Millionen Morgen Bohrgerechtſame in Hannover, Braunſchweig, Oldenburg und Mecllenburg 


erworben hat. Die 


Gründer behaupten, aus den bisher erbohrten bezw. unterſuchten Erdölquellen ſobiel herausholen zu können, daß aus dieſem 


Gewinn die ganze Reparationsſchuld Deutſchlands bezahlt werden könnte. 
norddeutſchen Gebieten — unjer Bild zeigt ein Petroleumſeld mit Bohrtürmen in der 


Das Vorkommen von Erdöl in den genannten 


Lüneburger Heide — iſt bekannt. 


Dagegen bleibt abzuwarten, ab dieſe amerikaniſche Gründung nicht lediglich der Verſuch eines Rieſenſpekulationsgeſchäftes iſt. 


Der neue Krieg in China 


Kampfvorbereitungen zum Bürgerkrieg 


Berlin. Der Vertreter Jenſäſchans teilte, wie Berliner 
Blätter aus Peking melden, den Geſandtſchaften mit, Jen habe 
den Oberbefehl über das Heer, die Marine und die Luftſtreit⸗ 
kräfte der Republik übernommen und beabſichtige, gegen den 
Führer der Nankinger Zentralregierung, Tſchiangkaiſchek, 
zu marſchieren. Er übernehme die volle Garantie für den Schutz, 
das Leben und Eigentum der Ausländer. Die Mitteilung ſchließt 


mit der Aufforderung an die Mächte, Tſchiangkaiſchek keine mo⸗ 
raliſche oder materielle Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. 
Wie aus Schanghai gemeldet wird, bereiten die Streitkräfte 
der Nankinger Zentralregierung die Räumung von Tiie 
nanfu vor. Sie beabſichtigen ſtaxke Stellungen bei Jentſchaufu 
(Shantung) an der Bahn Tientſin—Fukau zu beziehen. 


der Dreimächtepakt abgeſchloſſen? 


Einigung zwiſchen England, Amerika und Japan 


London. In den Donnerstagverhandlungen zwiſchen 
den Vertretern der drei Flottenhauptmächte, England, 
Amerila und Japan iſt eine völlige Einigung über den Ab: 
ſchluß eines Dreimächte vertrages auf der Grundlage 
der zmiſchen Amerika und Japan erfolgten Verſtändigung er⸗ 
zielt worden. Nach privaten Mitteilungen ſollen Japan ge⸗ 
wiſſe politiſche Zugeſtändniſſe im ſernen Oſten, beſonders 
bei der Abgrenzung der dortigen Intereſſengebiete der drei 
Müchte gemacht worden ſein. In den engliſch⸗franzöſiſchen 
Verhandlungen, von deren Ausgang der Abſchluß eines Vier⸗ 
oder Fünfmächtevertrages abhängt, iſt gleichfalls ein gewiſſer 
Fortſchritt zu verzeichnen. 


Lekkländiſcher Diplomalenſchub 

Warſchau. Wie aus Riga verlautet, beabſichtigt die lett⸗ 
ländiſche Regierung, ihren Warſchauer Geſandten Nukſa abzu⸗ 
berufen. An ſeine Stelle dürfte der lettiſche Geſandte in Helſing⸗ 
fors, Großwald, treten. Gerüchtweiſe verlautet jedoch, daß 
möglicherweiſe auch der bisherige Preſſechef des lettiſchen Außen⸗ 
miniſteriums, Bilmanis, als Geſandter in Warſchau in Be⸗ 
tracht kommen könnte. Bilmanis gilt in gut unterrichteten 
Kreiſen als Polenfreund. 


Zardien leicht erkrankt 


Berlin. Miniſterpräſſdent Tardieu wurde, wie Berliner 
Blätter aus Paris melden, am Donnerstag während einer 


Sitzung des Rechtsausſchuſſes der Kammer plötzlich von einem 
Unwahlſein befallen. Er mußte ſich in ſeine Wohnung begeben 


und ſich zu Bett legen. Der behandelnde Arzt hat eine leichte 
Nahrungsmittel vergiftung feſtgeſtellt. Das Befinden 


Tardieus iſt keineswegs er nſt. 


Oelbohrungen im Niederſächſiſchen 
Das amerilaniſche Intereſſe. 

Hannoper. Die Meldung, wonach die Forſchungen nach Oel⸗ 
lagerſtätten in Nordweſtdeutſchland dazu geführt haben, daß 
ausländſſches Kapital, vorwiegend von amerikaniſcher Seite, ſich 
neuerdings in verſtärktem Maße betätigt, wird in unterrichteten 
Kreiſen als den Tatſachen entſprechend bezeichnet. Die North 
European Diel Cy., die ihren Sitz in Delaware [US A.) hat, hat 
durch ihre weſtdeutſchen Tochtergeſellſchaften über 1 Million Hektar 
Oelgerechtſame geſichert. Die genannte amerikaniſche Geſellſchaft 
iſt in das Gebiet zwiſchen Unterweſer und Unterelbe eingedrun⸗ 
gen und hat mit etwa 30 Gemeinden am rechten Weſerufer Pacht⸗ 
und Nutzungsverträge abgeſchloſſen. Ferner hat ſie ſich in der 
Gegend von Harburg umfangreiche Ländereien geſichert. Wie 
von ſachverſtändiger Seite mitgeteilt wird, haben die bisherigen 
Bohrungen im allgemeinen nur ſehr magere Ergebniſſe erzielt. 
Die Bohrlätigfeit ſoll demnäckſt in verſtärktem Maße fortgeſetzt 
werden. Wie verlautet, werden ſich in der nächſten Zeit maßgeb⸗ 
liche Kreiſe mit der durch die amerikaniſche Erwerbung von Mu⸗ 
tungsfeldern geſchaffenen Lage beſchäftigen. Die deutſche Volks⸗ 
wirtſchaft hat naturgemäß ein ſtarkes Intereſſe daran, ob die 
deulſchen Oelſchächte erſchloſſen werden oder nicht. 


Bombenaftentat im Warenhaus Tietz in gamburg 


Im Warenhaus Tietz am Jungfernſtieg in Hamburg wurde am 2. April auf einer Toilette von unbekannten Tätern eine 


Bombe zur Erploſton gebracht, die erheblichen Schaden anrichtete, Menſchen aber glücklicherweiſe 
weggründe zu dieſem Bubenſtreich, der in der Hamburger 89 größte Beunruhigung ausgeliit hat, 
im n. 


nicht verletzte. Die Be⸗ 
liegen völlig 
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Polniſch⸗Schleſien 


Vom Sparen 


Daß die Armut von der Powertee herſtammt, iſt ſchon 
feſtgeſtellt. Und wenn wir jetzt nur noch wüßten, wo die 
herſtammt, dann wäre uns geholfen und die ſoziale Frage 
zur Hälfte gelöſt. Inzwiſchen müſſen wir uns freilich damit 
begnügen, die gegenwärtigen Anebenheiten in der menſch⸗ 
. lichen Geſellſchaft als gegebene Tatſachen hinzunehmen. Die 
weiſen Väter unſerer diverſen Republiken und Monarchien 
aber ſchwitzen täglich beim Glücklichmachen ihrer Völker. 
Hecken 1 Geſetze aus, die dem Elend ſteuern ſollen, 
und ſtellen ſogar Beamte dafür an. Was inſofern von po⸗ 
ſitivem Nutzen iſt, als daß wenigſtens dieſe angeſtellten Be: 
amten dem Elend ſo einigermaßen aus dem Wege gehen. 

Daneben ſollen ſie freilich auch noch etwas mehr leiſten. 
Nicht zum Spaß hat jede unſerer bisherigen Regierungen 
ein erkleckliches Häuflein Geſetze und Verordnungen hinter⸗ 

laſſen. Und wenn auch die Herren Miniſter, die ſie in ihrer 

Weisheit erſchufen, ſchon längſt verſunken und vergeſſen ſind 

im Wechſel der politiſchen Ereigniſſe, die Verordnungen 

blieben als herrliches Denkmal ihrer ſegensreichen Tä⸗ 
tigkeit. Mehr als 17000 Verfügungen ſchufen unſere 

Staatsväter ſo in kaninchenhafter Fruchtbarkeit im Laufe 
# der Jahre, und alle ſind tabu. Daneben aber flatterten 
nkhoch jo etliche 50 000 miniſterielle Rundſchreiben ins Land, 

deren Inhalt ebenfalls beinahe für heilig gilt. O, wir haben 
N viel gelernt von den Oeſterreichern, Preußen und Ruſſen! 

1 „Da lebt irgendwo in Brzezany ein armer Schlucker, der 
keine Arbeit finden kann und darum die ſtaatliche Arbeits⸗ 


1 Achkung! 

SEHR Die Mitglieder des Bezirisporftandes und die 
Kandidaten zum Schleſiſchen Sejm, treffen ſich am 
N Sonnabend, den 5. April, nachm. 3 Uhr, zu einer 


9 Konferenz 
Es im Zentralhotel⸗Saal zuſammen. 
4 Liſten⸗ und Deklarationsunterzeichnung, Ausſprache 


über die Agitation ſtehen auf der Tagesordnung. 
Bi Eine andere Einladung ergeht nicht. 5 


Die Parteileitung 

J. A.: Kowoll. i 
loſenunterſtützun erhält. An ſich ſehr erfreulich und tröſt⸗ 
lich, denn nun braucht er nur langſam zu verhungern. 
Es herrſcht aber ein ziemlich ſtrammer „Porzondek“ in un⸗ 


ſeren ſtaatlichen Aemtern. Und ſo kriegte es das Arbeits⸗ 
amt in Stanislau bald ſpitz, daß da unten in Brzezany ein 


viel an Arbeitsloſenunterſtützung bezogen hatte. Nun hätte 
man dem Sünder die paar 1575 einfach M bre en Mine 
nen von der laufenden Anterſtützung, und die Sache wäre 
erledigt. Das taten die Herren Urzendniks des Arbeits⸗ 
amtes von Stanislau aber nicht, ſondern ſie meldeten die 
Schandtat dem Staatsanwalt von Brzezany, und der griff 
natürlich zu. Und am Tage des Gerichts erſchien der Be⸗ 
klagte vor den Schranken, und es erſchien natürlich auch 
der Staatsanwalt. Weiter erſchien ein Vertreter des Ar⸗ 
beitsamtes Stanislau. Nicht etwa, weil er unbedingt not⸗ 
wendig geweſen wäre bei der Verhandlung. Dazu wäre ja 
er Staatsanwalt da. Aber es beſteht nun einmal eine 
ſchnurrige Verordnung unter den 17 000, die vorſchreibt, daß 
ei allen Gerichtsverhandlungen ein Vertreter des zuſtän⸗ 
igen Arbeitsamtes anweſend ſein muß. Das dient der 
elehrung dieſes Beamten und außerdem koſtete es dies⸗ 
mal 68.70 Zloty Diäten, die der Pflichttreue ſchmunzelnd 
einſtrich. Aber ſiehe, da erwies ſich während der Verhand⸗ 
lung, daß ein nicht unweſentlicher Zeuge fehlte. Man be⸗ 
ſchloß alſo, dieſen Zeugen zu laden. And zum nächſten 
Termin erſchien auch dieſer Zeuge glücklicherweiſe und er 
konnte vernommen werden. Es erſchien en auch der 

ertreter des Arbeitsamtes Stanislau und liquidierte wie⸗ 
der 68,70 Zloty. Ob der Arbeitsloſe verdonnert wurde, die 
du Anrecht bezogene Anterſtützung von 22 Zloty Raden 
 dahlen, vermeldet die Chronik nicht. Wohingegen Madame 


nehmung des Prozeſſes dem Arbeitsamt Stanislau und ſo⸗ 
mit dem Staate ganze 137.40 Zloty koſtete, nicht inbegriffen 
die Gerichtskoſten, die ja ſchließlich auch zu Laſten des Staa⸗ 
es und der Steuerzahler gehen. Es iſt aber noch recht frag⸗ 
lich, ob der verdonnerte Arbeitsloſe imſtande ſein wird, die 
du viel erhaltenen 22 Zloty zurückzugeben. 
g Macht nichts. Weſentlicher iſt das Schema F. 
And heilig ſind die Verordnungen. . 
Die Zuſammenſetzung der Wahlkommiſſionen 

In dieſen Tagen wurde in allen Ortſchaften der einzelnen 
Wahlbezirke die Bekanntmachung über die Zuſammenſetzung der 
Wahlkommiſſ ionen zu dem Schleſiſchen Sejm an den Anſchlags⸗ 
ſäulen angeſchlagen. Auffallend iſt dabei, daß die einzelnen 
Wahllommiſſionen ſich vorwiegend aus Sanatoren zuſammen⸗ 
ſetzen, meiſtens Schützen, Aufſtändiſchen, Kriegsinvaliden, dann 
Staals⸗ und Kommunalbeamten. 

Die Hauptwahlkommiſſion ſtüßt ſich bei der Nominierung der 
Wahltommiſſionen auf die Vorſchläge der Staroſteien, mi. n 
en die Staroſteien dieſe Vorſchläge unterbreitet. Nach der 
Wahlordination zum Schleſiſchen Sejm brauchen bei der Zuſam⸗ 
Menfetung der Wahlkommiſſionen die einzelnen Wahlgruppen 
nicht berückſichtigt zu werden, doch wäre es am Platze, wenn die 
maßgebenden Stellen alle Parteirichtungen bei der Zuſammen⸗ 
ſetung der Wahlkommiſſionen berückſichtigt hätten, was in vor⸗ 


Preife zu melden weiß, wurden die Vorſchläge der Gemeinden, die 
2 den Ortswahlkommiſſionen gemacht wurden, nicht berück⸗ 
Wist, a g 
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armer Teufel den Staat bemogelte, indem er 22 Zloty zu 


lio mit einer Träne im Auge verzeichnet, daß die Wahr⸗ 


niſſen unſerer Zeit 


l liegenden Falle nicht geſchehen iſt. Wie die polniſche Oppoſitions⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Etwas Grundſätzliches 


E Zen BE? 


ET TEE 
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Zum Kapitel deutſche Sozinliiten und Deutſchtum 


Es iſt eine alte und oft betonte Tatſache, daß die deut⸗ 
ſchen Minderheiten in Polen nun einmal zuſammenhalten 
müſſen, weil ſie eben die gleichen Kulturintereſſen vertreten, 
und weil ſich auch das nationale Moment nicht ſo ganz aus⸗ 
ſcheiden läßt. Wobei man natürlich einen recht erheblichen 
Anterſchied zwiſchen nationalen und nationaliſtiſchen Fragen 
machen muß. National iſt immer ehrenvoll und verſtändig, 
wird ſich niemals ganz ausſchalten laſſen. Sogar die grim⸗ 
migen Bolſchewiſten Rußlands ſind ſehr national, trotz der 
dritten Internationale. Nationaliſtiſch iſt aber immer Un- 
ſinn, und in den meiſten Fällen ſogar ein recht gefährlicher 
Unſinn. Darüber läßt ſich freilich mit der „Polska Za⸗ 
chodnia“ nicht reden. Mit vernunftbegabten Politikern 
aber ſollte man darüber reden können, und ſie ſollten ſich 
wenigſtens in dem Gedanken immer finden. 

Nun hat am Sonnabend abend in einer Wählerver⸗ 
ſammlung in Königshütte Herr UAlitz als Leiter der 
Deutſchen Partei das Programm dieſer Partei zu den kom⸗ 
menden Sejmwahlen entwickelt. Es iſt, wie die meiſten 
Wahlprogramme der diverſen Parteien, äußerlich außer⸗ 
ordentlich beſtechend. „Wer Vieles bringt, wird jedem 
etwas bringen“, dachten vielleicht die Väter dieſes Pro⸗ 
gramms. ber weil jeder dieſer Väter ſo ſeinen Lieblings⸗ 
gedanken hat, iſt es gar nicht verwunderlich, daß dieſe Ge⸗ 
danken auch auf das Kind abfärben. Das oberſchleſiſche 
Volk iſt heute noch kirchlich ſtark bevormundet. Alſo macht 
man eine leichte Verbeugung nach Rom hin und fordert den 
Religionsunterricht in der Schule. Welchen? Nun, den 
katholiſchen natürlich, denn die anderen Konfeſſionen kom⸗ 
men doch nicht in Frage. Wir haben hier freilich auch 
Juden und Proteſtanten, aber wenn von Religion die Rede 
iſt, dann meint man nur die katholiſche. Die ſitzt als Staats⸗ 
religion am Tiſche, den anderen bleiben die Broſamen. 
Auch Herrn Generalſuperintendent Burſche. Die durchaus 
nicht unmaßgeblichen evangeliſchen Vertreter des Deutſch⸗ 
tums in der Wojewodſchaft werden ſich damit abfinden. 

Etwas anderes iſt, ob ſich die deutſchen Minderheiten 
in Polen außerhalb der Wojewodſchaft und in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit damit abfinden können. Dieſe Programmforderung 
an ſich hat freilich nur einen akademiſchen Wert. Denn 
erſtens werden die polniſchen Katholiken in der Wojewod⸗ 
ſchaft auch bei den kommenden Maiwahlen immer wieder 
darauf hinweiſen, daß die deutſchen Katholiken eigentlich 
gar keine richtigen Katholiken ſind, eher eine 
beſondere Sorte beſſerer Heiden. Daher aber wird ſich der 
polniſche Staat und ſeine Regierung religiöſen Fragen ge⸗ 
enüber immer auf die Staatsnotwendigkeit ein⸗ 
tellen müſſen. Sie wird entſcheiden, ob der religiöſe Un⸗ 
terricht in den ſtaatlichen Schulen obligatoriſch ſein ſoll 
oder nicht. Das ſtark religiöſe und zu achtzig Prozent ka⸗ 
tholiſche Frankreich hat dieſe Srage gelöſt, indem es die 
Kirche ganz entſchieden von der Schule trennte. Und, 


ſiehe da, die Kirche fühlt ſich wohl dabei und denkt nicht 


daran, ſich nach dem früheren Zuſtand zurückzuſehnen. 

gur daraus iſt erſichtlich, daß ein ſolcher Programm⸗ 
punkt für eine politiſche Partei einen recht fragwürdigen 
Wert hat. Die deutſche Volkspartei, die alle deutſch ge⸗ 
richteten Kreiſe unter ihrem Banner vereinigen will und 
ſoll, muß damit Bedenken erregen bei den Bürgern, die 
einen allzugroßen kirchlichen Einfluß auf die politiſchen 
Angelegenheiten des Staates und der Wojewodſchaft für 
ſchädlich halten. Die denkenden Arbeiter in Schleſien 
werden jedenfalls merken, daß ſie von dieſer Partei denn 


doch eine nicht unweſentliche Sache trennt. 


Wie Herr Alitz es fertig bringt, ſeine ſozialen Pro⸗ 
grammforderungen praktiſch zu realiſieren, darauf kann 


man mit Recht neugierig ſein. Im jugendlichen Schaffens⸗ 
drang fordert ſein Programm die Beſeitigung der 
Arbeitsloſigkeit, Herabſetzung des verſiche⸗ 
rungspflichtigen Alters vom ſechzigſten auf das fünf⸗ 
undfünfzigſte Jahr, und bei den Angeſtellten vom 65. 
auf das 60. Jahr, und weiter eine beſondere Verſicherung 
für Berufskrankheiten. An ſich alles gut und nett. Aber 
alle dieſe Wünſche zu erfüllen, das bringt auch der ſeärkſte 
Mann in der polniſchen Regierung nicht fertig. Hier 
verſagt Pilſudski, denn wo kein Geld iſt, hat auch er ſein 
Recht verloren. Uebrigens kann man neugierig ſein, was 
die deutſchen Herren der Induſtrie zu dieſen nach ihrer 
Meinung ſicher ganz bolſchewiſtiſchen Programmforderungen 
ſagen werden. „Als Poeſie ganz gut“, höre ich Herrn 
Säbaß flüſtern. Praktiſch find die Herren hinter ihm und 
Geiſenheimer war ſchon von den erſten Tagen unſerer 
Zugehörigkeit zu Polen an in Warſchau bemüht geweſen, 
die Sogialgelehgebung abzubauen. — 

And hier iſt es vielleicht nötig, auch ein paar Worte 
zum Referat des Herrn Dr. Krull zu ſagen, der ſich mehr 
mit den Wahlen ſelbſt beſchäftigte. Dabei erwähnte er auch 
die deutſchen Sozialiſten, und meinte, daß die 
Deutſche Volkspartei den deutſchen Sozialiſten gegenüber 
doch möglichſt eine wohlwollende Neutralität beachten 
möchten. In der Erwägung, daß doch auch die deutſchen 
Sozialiſten die Kulturforderungen der deutſchen Minder⸗ 
heiten vertreten. Ein ſehr verſtändiges Wort, das 
wir auch an dieſer Stelle unterſtreichen möchten, im In⸗ 
tereſſe der gemeinſamen Sache. Gerade weil wir eine gute 
Strecke Weges nebeneinander zurücklegen müſſen, iſt nichts 
dümmer, als wenn wir uns in den diverſen Zeitungen ge⸗ 
genſeitig herunterputzen. Das nützt herzlich wenig, ſchadet 
aber unendlich viel. Gegenſätze in der Weltanſchauung oder 
in der politiſchen Auffaſſung braucht man durchaus nicht 
unterdrücken und verkleiſtern, aber ſie müſſen vornehm ver⸗ 
treten werden. Auch der Andersdenkende iſt ſchließlich 
ein vernunftbegabtes Weſen mit Empfindung. : 

Dann aber unterläuft dem Kollegen Krull ein kleiner 
Fehler. Er meint nämlich, ausgerechnet die deutſchen So⸗ 
zialiſten betonten den Klaſſenkampf. Ach, der Klaſſen⸗ 
kampf iſt ein recht fragwürdiges Vergnügen, und es gibt 
keinen Sozialiſten in der Welt, der ſich närriſch auf ihn 
freut. Aber ausgerechnet hier in der Wojewodſchaft ſind 
die Arbeiter ja niemals Subjekt, immer aber Objekt des 
„Klaſſenkampfes“ geweſen. Wenn Herr Dr. Krull ſich mit 
ſeiner ſanften Mahnung an die Herren von der Induſtrie 
gewandt hätte, dann hätte das ſchn mehr Sinn. Er hat 
ſich, wenn man dem Bericht der „Kattowitzer Zeitung“ über 
dieſe Königshütter Tagung glauben will, die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, die Klaſſenunterſchiede unter den Deut⸗ 
ſchen zu beſeitigen oder doch mindeſtens herabzumin⸗ 
dern. Eine große, eine wirklich erhabene Aufgabe. An der 
freilich auch ſchon mancher Prophet zugrunde ging. 

Theoretiſch iſt alles gut. Es gibt keinen Sozialiſten in 
der Wojewodſchaft, der die Wunſchzettel Alitzs und Krulls 
nicht ge unterſchriebe. Praktiſch aber verſchärft ſich 
täglich der Klaſſenkampf, ganz gewiß ohne Schuld der Ar⸗ 
beiter, und die Wirtſchaftslage wird auch nicht beſſer. Und 
darum bleibt den deutſchen Sozialiſten ja nichts anderes 
übrig, als ſich wirtſchaftlich und politiſch zu verteidigen. Das 
iſt Lebensnotwendigkeit. Ebenſo lebensnotwendig iſt freilich 
die Vertretung der kulturellen Intereſſen des Deutschtum 
in der Wojewodſchaft. Aber auch darin werden ſich die 
Sozialiſten an Ehrlichkeit und Ueberzeugungstreue ſicherlich 
nicht von den bürgerlichen Deutſchen übertreffen laſſen. 


37 Millionen Zloty für Bauzwecke 


Das Arbeitsminiſterium hat noch im vorigen Jahre ange⸗ 
kündigt, daß die Verſicherungsanſtalten 125 Millionen Zloty 
für Wohnhäuſerbauten flüſſig machen werden. Dieſe Gelder 
werden für Bauzwecke in der Zeit von 5 Jahren verwendet. 
Am 4. Dezember hat im Arbeitsminiſterium eine Konferenz 
der Verſicherungsanſtalten und der Vertreter der Verſicherten 
ſtattgefunden, die den Vorſchlag des Arbeitsminiſters gutge⸗ 
heißen hat. Eine Kommiſſion wurde gewählt, die ein Statut 
ausgearbeitet hat, laut welchem ein Bauverein der Sozialver⸗ 
ſicherungsanſtalten gegründet wird. Die Kammiſſion hat ihre 
Arbeiten beendet und ein beſonderes hat die 
Baupläne vorbereitet. 

Am 12. April wird wiederum eine allgemeine Konferenz 
der Verſickerungsanſtalten, der Verſicherten und der Arbeit⸗ 
geber im Arbeitsminiſterium ſtattfinden, die die Entwürfe der 
Spezialkommiſſion prüfen wird. Nebſt dem liegt ein Vor⸗ 
ſchlag der Speziallommiſſion vor, in der diesjährigen Bau⸗ 
faifon den Betrag von 37 Millionen Zloty den Vauzwecken zus 
zuführen. Aller Voraueſicht nach dürfte die Konferenz die 
Vorſchläge der Kommiſſion gutheißen und die Bauaktion wird 
noch im April einſetzen können. Die 37 Millionen Zloty ſind 
für ganz Polen beſtimmt. Auf die ſchleſiſche Wofewodſchaft 
entfallen von dem Betrage 4 bis 5 Millionen Zloty. 


Bauplanbüro 


Prof. Dr. Franz Rehounek „Unfergang 
der Noli expedition“ 
Heute Freitag, den 4. April 1930, ſpricht um 8 Uhr abends, 


im Saale der „Reichshalle“ Prof. Dr. Franz Behounek über 


den Untergang der Nobileexpedition. Da der Vortrag voll⸗ 
kommen ausverkauft iſt, keine Abendlaſſe. 


Prof. Dr. Franz Behounek ſpricht in Köniashülte 

Der Sonnabend⸗Abend wird wieder allen an den Exeig⸗ 
teilnehmenden Menſchen im Saale des 
„Grafen Reden“ in Königshütte zuſammenführen, um den Vor⸗ 
trag des Profeſſors Dr. Franz Behounek über den Untergang der 
italieniſchen Polarexpedition Nobiles zu lauſchen. Sieben 
Wochen hat Behounek mit ſeinen Schickſalsgenoſſen nach der 
Strandung des Luftſchiffes auf einer immer mehr abbröckelnden 
Eisſcholle im Polarmeer verbracht, ſieben furchtbare Wochen, bis 
endlich die großzügige Hilfsexpedition Rußlands Rettung brin⸗ 
gen konnte. Wieviel menſchliches Leiden, aber auch viele menſch⸗ 
liche Größe und ſtilles Heldentum wird ſich uns aus dem Munde 


des berufenen Darſtellers eröffnen. Behouneks Vortrag wird 
jedem zu einem tiefen Erlebnis. Verſäume daher niemand zu 
kommen. 

Der Vortrag findet am 5. April, 8 Uhr abends, im Saale 
des „Graf Reden“ ſtatt. Es empfiehlt ſich, ſofort Karten für 
dieſen Vortrag in den Vorverkaufsſtellen: Theaterkaſſe im 
„Graf Reden“ und Buchhandlung Paul Gärtner zu beſorgen, da 
auch dieſer Vortrag beinahe ausverkauft iſt. Karten zu 4, 3 und 
2 (Sitzplatz) und 1 Zloty (Stehplatz). 


Die Aufſtändiſchen verkaufen Orden! 


Vor kurzer Zeit brachten wir eine Notiz, daß eine 
ganze Reihe Aufſtändiſcher mit Orden dekoriert wurden. 
Orden waren ſchon immer als Anerkennung für eine be⸗ 
ſondere Tapferkeit und Treue betrachtet. Daß ſich die Ver⸗ 
dienten dieſe Orden kaufen mußten, war niemandem be⸗ 
kannt. Dieſe Neuerung wollen die Aufſtändiſchen einführen, 
denn das bringt auch etwas ein. Dieſer Tage iſt uns ein 
Schreiben vom Aufſtändiſchenverband in Krol Huta in die 
Hände gekommen, aus dem zu erſehen iſt, daß die Orden, 
verkauft werden. In dem Schreiben ſteht folgendes zu 
leſen: „Das Ehrenkomitee (polniſch Kapitula) hat beſchlof⸗ 


ſen, Sie für treue Dienſte mit dem Aufſtändiſchenſtern zu 
Sie haben ſich im Laufe der Woche in unſerem 


dekorieren. 
Büro zu melden und für dieſe Ehrung 15 Zloty zu hinter⸗ 
legen.“ Dem Rufe folgete der betrefefnde Aufſtändiſche, 
wollte aber von der Hinterlegung der 15 Zloty nichts 


wiſſen, denn er iſt der Meinung, daß man Orden gratis 
Nun ſind 2 Monate vergangen, aber von einem 


verteilt. 
Orden hat er nichts zu ſehen bekommen. Wir betrachten 
die Erlegung der 15 Zloty als eine Strafe für das, daß die 
Betreffenden am Aufſtande teilgenommen haben. 


Wer alſo einen Orden haben will, der muß dem Auf⸗ 


ſtändiſchenverband betreten, darf aber die 15 Zloty nicht 


vergeſſen, und er kann dann als Held in den Straßen her⸗ 


umſtolzieren. Es wird immer ſchöner bei uns, denn wenn 


die Subventionen knapper bemeſſen werden, wird die Kaſſe 
—a. 


auf eine andere Art gefüllt. 
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Kakkowißz und Umgebung 


Einſichtnahme in die Sejmwählerliſten! 
Wieviel Münler zählt Kattowitz? 
Seitens der Hauptwahlkommiſſion, Sitz Kattowitz, wird be⸗ 
launtgegeben, daß die Auslegung der Mählerliſten für die 
Sejmmahlen ab 7. April bis 15. April in den einzelnen Wahl⸗ 


Ne Kandidatenliste Nr.! 


; Fülle des Gelingens anzutreffen find. 


lokalen von Kattowitz erfolgt. 
lich von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 6 ihr nach⸗ 
mittags ausgelegt. In den einzelnen Wahllokalen amtiert 
während dieſer Zeit die Lokalwahlkommiſſion, die ſich aus dem 
Vorſitzenden, ſeinem Vertreter und drei Veiſitzern zuſammen⸗ 
ſetzt. Wie die Haupt⸗Wahlkommiſſion bekannt gibt, ſind in die 
einzelnen Wählerliſten zuſammen 69 473 Wahlberechtigte ein⸗ 
geſchriehen worden. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Ka⸗ 


towice I: Von Sonnabend, den 5. April, nachmittags 2 Uhr 
bis Sonntag, den 6. April, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 


Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Konieczuy, sw. Jana 1⸗3. Dr. 


. plac Wolnosci 2. S.⸗R. Dr. Proskauer, 3⸗go Maja 
r. 10. 

Die unbeſoldeten Stadträte beſtätigt. Die 12 neugewähl⸗ 
ten, unbeſoldeten Stadträte von Kattowitz ſind indeſſen von 
der Wojewodſchaft beſtätigt worden. Es kommen in Frage: 
Von der Deutſchen Wahlgemeinſchaſt Jankowski, Dr. Wendt, 
Schmiegel, Weichmann und Dr. Sobawa; rom Korfantyklub, 
einſchließlich der N. P. R. Mendlewski, Dr. Hlond, Kendzior 
und Mroczewski; von den deutſchen und polniſchen Sozialiſten, 
Adamczyk; von der „Sanacja“ Czaplicki, Kowalczyk. Die Be⸗ 
ſtätigung der unbeſoldeten Stadträte wird auf der näckſten 
Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments erfolgen. Der nähere 
Termin, an welchem die nächſte Sitzung ſtattfinden wird, iſt 
jedoch noch nicht bekannt. Die Stadtverordnetenpoſten über⸗ 
nehmen an Stelle der beſtätigten Stadträte innerhalb der ein⸗ 
zelnen Klubs die jeweiligen Vertreter. y. 

Qualvoller Tod eines Kindes. Wio ſchon berichtet, fiel vor 
einigen Tagen das 1% jährige Töchterchen der Ehefrau Pau⸗ 
line Badora von der ulica Slowackiego 30 in Kattowitz in 
einem unbewachten Moment in eine mit heißem Waſſer gefüllte 


Badewanne. Das Kind erlitt ſchwere Brandwunden am ganzen 


Körper, ſo daß eine Ueberführung in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus erforderlich war. Wie es heißt, iſt das Mädchen inzwi⸗ 
ſchen an den Folgen der Verletzung verſtorben. Tr 


Ein Meſſerheld. Auf der ulica Mlynska 33 in Kattowitz 
kam es zwiſchen zwei Perſonen zu heftigen Auseinanderſetzun⸗ 
gen. Im Verlauf dieſer zog einer der Streitenden, und zwar 
der Ferdinand Gerhard, ein Meſſer aus der Taſche und verſetzte 
ſeinem Widerſacher, dem Franz Godulla, mehrere Stiche am 
Kopf, an der Schulter und an der Bruſt. Der Getroffene wurde 
ſofort in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Wie es 
heißt, ſollen die Verletzungen ſchwererer Natur ſein. Der 
Meſſerheld iſt nach der Tat geflohen und dis jetzt nicht feſt⸗ 
genommen worden. 5 


Königshütte und Amgebung 

Eine Schlägerei in der Suppenküche. Täglich finden 
ſich um die Mittagszeit in der Suppenküche, an der ulica 
Bytomska, die Arbeitsloſen und Ortsarmen ein, um ihr 
ſpärliches Eſſen zu ſich zu nehmen. Daß es dabei infolge 


der en a he nicht immer friedlich zugeht, 
So 


iſt ſelbſtverſtändlich ſtürzte ſich auch ein gewiſſer Peter 
Nagel auf den an der ulica Pudlerska wohnhaften Peter 
John und verſuchte ihn mit einer Axt niederzuſchlagen. Der 
be ka bedrohte 5. ergriff in der Notwehr zu ſeinem 
tock und verſetzte dem Angreifer zwei wuchtige Schläge 
auf den Kopf, ſo daß er beſinnungslos zuſammenbrach. Der 
Verletzte wurde von der ſtädtiſchen Feuerwehr in das ſtädt. 
Krankenhaus überführt. 


Siemianowitz 


Bohaters. 

Gäbe es keine Helden, dann gäbe es auch ganz beſtimmt 
lein gerettetes Vaterland. Das iſt nun einmal eine 
Binſenwahrheit. Es genügt aber nicht, das Vaterland zu 
retten, man muß es aüch erhalten. Heil den Männern, die 
ſich dieſem edlen Zwecke opfern. Ihr Nuhm ſtrahlt ewiglich. 
Und es iſt heute ſchon ſicher, daß Byttkow zum Beiſpiel 
die beiden Brüder Kuſtos nicht ſo leicht vergeſſen wird. 

Die haben nun einmal ein Herz für ihr Vaterland und 
io nebenbei eine Kehle für Czyſty. Und weil dieſe edle 
Gottesgabe in den Wahltagen derſtegelt und verboten war 
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8 „das Land des Lächelns“. 
Romantiſche Operette in 3 Akten von L. Herzer und 
F. Löhner. 

Muſik von Franz Lehar. h 

Mit der geſtrigen Aufführung hat nun auch die leichtere 
Muſe bei uns ihren Einzug gehalten. „Das Land des Lächelns“ 
iſt jetzt Trumpf geworden, über alle bedeutendere Bühnen geht 
Diese Operette und fo iſt es dankenswert, daß auch unſere Theater⸗ 
leitung den Schwung mitmacht und uns das „Allerneueſte“ bietet, 
damit wir auch Schritt halten lönnen. 

Wer vielleicht zu fröhlichem Spiel und leichtem Genuß ins 
„Land des Lächelns“ eilte, der wird inſofern enttäuſcht ſein, als 
dieſe Operette tatſächlich in all ihrer Aufmachung weſentlich über 
den Durchſchnitt eines modernen Kitſchſtückes hinausgeht. Es 


ſchwebt über der Handlung, ſpeziell aber über der Muſit, der 


Jauber exotiſcher und rätſelhafter Form, in die wir uns gern 
hineinverſenken und dabei die Portionen Rührſeligkeit, die auch 
bei der wertpollſten Operette nun einmal nicht Fehlen dürfen, 
ſchon mit in Kauf nehmen, „Das Land des Lächelns“ — ohne 
damit in die überſchwängliche Beweihräucherung dieſes Stückes 
mit einzuſtimmen — bietet ſeit langer Zeit wiederum eine aner⸗ 
kenrenswerte Ausnahme im Reigen der neuzeitlichen Operetten⸗ 
werke, indem hier Handlung, Muſik und Ausſtattung in ſeltener 


Die Handlung ſelbſt iſt höchſt romantiſch. Eine deutſche 
Offiziers tochter folgt dem Geliebten ihres Herzens, einem chine⸗ 
ſiſchen Prinzen, freiwillig in ſein Land. Doch findet ſie hier nicht 
das erſehnte Glück, denn die andersartigen Sitten und Gebräuche 


Chinas, beſonders die Stellung der Frau zum Manne, verwirren 


Dieſe Wählerliſten werden täg⸗ 


In dem großen Wahlchaos zu den ſchleſiſchen Gemeinde⸗ 
wahlen haben wir kaum bemerkt, daß wir uns mittendrin im 
Wahlkampfe zum Schleſiſchen Sejm befinden. Die Zeit wartet 
nicht, ſondern ſchreitet vorwärts und inzwiſchen wurden bereits 
Kandidatenliſten zum Schleſiſchen Sejm eingereicht. Diesmal 
hatten es die Korfantyſten ſehr eilig, und fie haben als vie 
erſten ihre Kandidatenliſten eingereicht, vorläufig im Wahlkreiſe 
1 und 3, und wie zum Trotze erhielten ſie die berechtigte Sa⸗ 
nacjanummer „1“. Höchſtwahrſcheinlich haben ſie inzwiſchen 
auch in dem Wahlkreiſe 2 ihre Kandidatenliſte eingereicht und 
werden auch hier die Nr. 1 bekommen. 

Wir haben bereits einmal über die Kandidatenplage ge⸗ 
ſchrieben und in der Tat iſt die Löſung dieſer Frage nicht ſo ein⸗ 
fach, wie man ſich das vorſtellt. Hauptſächlich die bürgerlichen 
Parteien haben damit viel Sorgen, denn fie haben erheblich 
mehr Kandidaten an den erſten Stellen ihrer Liſten, als Sitze 
im Sejm überhaupt vorhanden ſind. Da wird hinter den Ku⸗ 
liſſen gefeilſcht und gehandelt. Das ſcheint bei der Sanacja der 
Fall zu ſein, weil ſie die Gelegenheit verpaßt hat und ſich ihre 
traditionelle „1“ von Korfanty wegſchnappen ließ. Dabei hat 
die Sanacja mit den Wahlbehörden gute Verbindungen und 
wäre fie mit ihre Kandidatenliſte rechtzeitig fertig, jo hätte ſie 
die Nr. 1 bekommen. 

Für jede Wahlgruppe iſt es jedenfalls viel beſſer, wenn ſie 
bei jeder Wahl dieſelben Nummern erwiſcht. Beſſer iſt es ſchon 
deshalb, weil die Wähler es im Gedächtnis haben, daß die ve⸗ 
treffende Wahlpartei ſchon den früheren Wahlkampf unter dieſer 
Nummer ausgefochten hat. Außerdem bleibt nach jeder Wahl 
Druckmaterial übrig, das ſich dann bei der nächſten Wahl gut 
verwenden läßt. Es bleiben Stimmzettel und Plakate übrig, die 
bei der nächſten Wahl gute Dienſte leiſten. Bei der Ganacja 
kommt es weniger auf das Druckmaterial an, denn ſie wird 
ohnehin im Gelde ſchwimmen und ſie wird uns bei den ſchleſi⸗ 
ſchen Seimwahlen mit Druckmaterial überhäufen. Deſſen 
können wir ſicher ſein. 

Wie gejagt, haben es diesmal die Korfantyſten ſehr eilig 
gehabt, da ſie als die Erſten ihre Kandidatenliſten einreichten. 
Daraus kann man entnehmen, daß Korfanty mit Volldampf 
arbeitet, In ſeiner Partei iſt er der „Lerr im Haufe“ und fein 
Wunſch iſt dort alles. Für ihn ſteht großes auf dem Spiel. 
Hinter der oberſchleſiſchen Grenze iſt ſein Einfluß gleich Null, 
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von einer fürſorglichen Behörde, litten unſere beiden 
Helden gar fürchterlich. Umſo freudiger ſchlug ihr Herz, 
als die Feuerwaſſerquelle wieder lief. Und weil ſie ſich 
immer tapfer vordrängten, dauerte es gar nicht lange und 
ein ausgewachſener Affe begleitete ſie. 

„Dieſer Affe nun verführte fie zu einem nicht gerade 
geiſtreichen Streich. Es ſtand nämlich ein Auto am Wege. 
Scheinbar elena. Da drehten unſere beiden 
Wackeren einfach die Kurbel ab und nahmen auch die Ben⸗ 
zinkanne als Beute mit. Und als das Fräulein Woftyczka 
ſie darauf aufmerkſam machte, daß es ſo etwas wie ein 
liebentes Gebot gäbe, und daß ein ordentlicher Chriſt keine 
Benzinkannen ſtiehlt, da bekam fie einen Schlag ins Ges 
ſicht, daß ſie blutend zuſammenbrach. Mehr nicht, denn 
noch rechtzeitig beſannen ſich die beiden Brüder, daß ein 
anderes Gebot lautet: „Du ſollſt nicht töten“. 

Inzwiſchen war freilich auch der Beſitzer des Autos mit 
ſeinem Chauffeur herbeigelaufen. And weil auch die bei⸗ 
den gute Chriſten find, ſchlugen fie die beiden Kuſtoſſe bloß 
halbtot, Be 7 ſie auf der Straße liegen und fuhren ziem⸗ 
lich eilig ab. Weil ſie eben ein gutes Herz hatten und ſo⸗ 
viel Elend auf einem Haufen nicht ſehen konnten. Worauf 
der 1 erſchien und ſich nach dem Befinden der 
beiden Verunglückten erkundigte. 

Das war ſehr edel von ihm. Es war aber nicht klug 
von dem Nachtbürgermeiſter von Byttkow, daß er auch ein 
helles Gewand trug, wie der Autobeſitzer und ſein Fahrer. 
Denn die beiden Kuſtoſſe ſahen nur das Weiß und ſchon 
wurde ihnen rot vor Augen. Begeiſtert ſtürzten ſie ſich auf 
die Nachtbehörde und verrollten fe gottsjämmerlich, jo daß 
er Hüter der nächtlichen Ordnung ſein 
retten konnte, als durch die cee 
ins Gemeindehaus zurück und verſchloß die Tür hinter ſich. 

Worauf die beiden Kuſtoſſe geiſtesgegenwärtig die 
Fenſter einſchlugen und ins Haus kletterten. Sie kamen 
aber bald wieder heraus. Und wie Polykrates auf ſeines 
Hauſes Zinne, jo ſtanden fie im Fenſterrahmen und ſchau⸗ 
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eben nicht anders 
lucht. Er 0g ich 


die Sinne der Liebenden, ſo daß es alsbald Mißverſtändniſſe gibt, 
zumal der Oheim des Prinzen die Europäerin haßt und ſeinen 
Neffen an die Pflichten ſeines Landes erinnert. [Er ſoll 4 Frauen 
heiraten.) Liſa will fliehen, ein früherer Freund will ihr dabei 
helfen, alles wird entdeckt — aber nun z:igt der Prinz, daß er 
Scelengröße beſitzt, er gibt ſein Liebſtes frei, wenn es nur da⸗ 
durch glücklich wird — Lila eilt zurück nach ihrem ſchmerzlich er⸗ 
ſehnten Wien, Sou⸗TChong aber tröſtet ſich mit ſeiner kleinen 
Schweſter, deren zartes Liebeserlebnis ebenfalls entfaltet iſt, wie 
ein ſchöner Traum. Eine etwas rührende Handlung, aber ganz 
annehmbar, ſogar mit tragiſchem Abſchluß, wie der Volksmund 
ſagte, „daß ſie ſich nun einmal nicht kriegten“. 


Zu dieſen Geſchehniſſen hat Lehar eine wunderſchöne, ſeltſam⸗ 
fremdländiſch anmutende Muſik geihricben, wo im Orcheſter auch 
Saiteninſtrumente (Harfe uſw.) mit verwoben find. Der Un ſer⸗ 
ſchied zwiſchen europäiſchen und chineſiſchen Melodien iſt of enbar. 
Sehr wirkungsvoll das chineſiſche Llekeslied in feinem exoliſchen 
Rhythmus: aber auch die Zer monien der Chineſen find muſika⸗ 
liſch gut abgelauſcht. Die beiden letzten Alte find beherrſcht von 
einer Fülle von fließenden, leidenſchafllichen und zart abgetönten 
Klängen, die wirklich opernhaft anklingen und die Operette zu 
einem Kunſtwerk erheben. Die Schlager, wie „Immer nur 
lächeln“ oder „Dein iſt mein Herz“ uſw., dürften ſchon recht po⸗ 
pulär ſein, wie überhaupt ſich alles recht angenehm ins Ohr des 
Hörers einſchleicht. 

Der Kontraſt zwiſchen Europa und China, ſowohl in der 
Handlung, als auch auf muſikaliſchem Gebiet, iſt fein ausgeprägt. 
Er kann natürlich im Rahmen eines ſolchen Wertes keine Löſung 
finden, doch zeigt uns der Komponſſt etwas von der „rälſelhaften 
Sphinx“, wie man China zu nennen plegt, daß auch dort tiefes, 
menſchliches Empfinden, innerſtes Gefühl den Menſchen nicht we⸗ 
ſensfremd iſt, ſondern alles, alles verſtanden werden muß. Auch 
. Sphinx hat ein heißes und zugleich entſagungsvolles 
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zum Schleſiſchen Seim 


hier kann er im politiſchen 


aber hier in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
ſondern das 


Leben mitreden und er will nicht nur mitreden. 
politiſche Leben beſtimmen. 1 

Die bisherigen Kommunalwahlen haben gezeigt, daß ſein 
Einfluß im Steigen begriffen iſt und er hofft, daß dieſer Ein⸗ 
fluß bei den Sejmwahlen viel beſſer zur Geltung kommen wild. 
In den einzelnen Gemeinden hatte er nicht die geeigneten Kan⸗ 
didaten präſentieren können, denn er mußte zich jener Perſonen 
bedienen, die in den Gemeinden ſeine Politik betreiben und das 
ſind gewöhnlich Streber und Leute mit zweifelhafter Vergangen⸗ 
heit. Seine Firma mußte das erſeten, was die Kandidaten dei 
den Kommunalwahlen nicht bieten konnten. Bei den Gejme 
wahlen wird das anders werden. 

Die „Polonia“ gibt zwar den Spitenkandidaten der Kor 
fantyrichtung nicht an, aber man kann 99 gegen 1 wetten, daß 
in allen drei Wahlkrei'en Korfanty höchſt perſönlich als Spitchr 
kandidat auftreten wird. Sein Name hat zwar von dem alten 
Klang viel verloren, aber er zieht noch immer. Er macht ſich N 
auch nicht viel daraus, daß er die Nr. 1 bekommen hat, denn ef 
wird ſchon ſeinen Getreuen beibringen, daß die Nr. „1“ die 1 
glücklichſte Nummer in der Welt iſt. Jetzt wird Korfanty gegen 
ſeinen Hauptfeind, die Sanacja loslegen. N 

Die Nr. 1 iſt bereits durch Korfanty beſetzt, jetzt geht es 
darum, wer die Nummer 2 erhalten wird. Bei den letzten Wahl⸗ 
kämpfen beſetzte die Nr. 2 immer die P. P. S. und die Arbeiter 
waren daran gewöhnt, daß die polniſchen Sozialiſten den Wahl⸗ 
kampf unter der Liſtennummer „2“ führen. Bei den ſchleſiſchen 
Seimwahlen dürfte es anders kommen, weil die P. P. S.⸗Ge⸗ 
noſſen mit den Vorarbeiten im Rückſtandce geblieben ſind. Sie 
haben ihre Kandidatenliſten wohl nicht fertig und werden erſt 
am 6. April in der Bezirkskonferenz mit der Aufſtellung der 
Kandidatenliſten fertig werden. Inzwiſchen dürfte die Nr. 2 
durch eine andere Wahlgruppe beſetzt werden. 

Uns deutſchen Sozialiſten iſt es völlig gleichgültig, welche 
Liſtennummer wir bekommen. Wir haben gar keine Verbindung 
mit den Wahlbehören und ſtreben auch keine an. Wir haben 
auch bei jeder Wahl eine andere Nummer und wir bauen unicte 
Hoffunng und unſere Zukunft nicht auf der Wahlnummer, ſon⸗ 
dern auf dem ſozialiſtiſchen Programm und auf unſere Partei⸗ 
firma, auf der D. S. A. P. auf. 


Aber auch das letzte Heldenſtück der beiden Braven. 
Denn nun traten zwei energiſche Leute auf den Kampfplaß 
und die Kuſtoſſe bekamen ganz erſchreckliche Senge. Genug, b 
eine ganze Front einzudrücken. Der Affe, der Teufel des 
Alkohols und die beiden Kuſtoſſe flüchteten gemeinſchaftlic. 
Und es half auch nicht viel, daß Verſtärkung aus dem Auf⸗ * 
ſtändiſchenlager heranrückte. Sie konnte nur die Nieder- 
ae Das tat ſie auch und die Polizei half iht 

abei. Sr 
Die Byttkower aber wundern ſich noch heute, wie dieſe 
beiden Helden ausgerechnet am Mittwoch nach der Wahl 
von Königshütte herkommen konnten, um ein bißchen ver — 
rüdt zu ſpielen. Sollte ſich die Oberſte Heeresleitung der 
Sanacja von Byttkow da nicht etwas verjehen haben! 7 

Wenn ſchon Straßenſchlachten, dann doch keine Ben 

als Avantgarde. y. 


Wo wühlt Siemianowitz? ' 
2 die kommenden Seimwahlen hat auf Grund 
des Artikels 13 die Wahlkommiſſion des Wahlkreiſes 2 die 
Wahl⸗ und Kommiſſionslokale bekanntgegeben. Zu wählen 
find 15 Abgeordnete. Die Wahl wird, wie bekannt, am 7 
11. Mai, in der Zeit von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends vor⸗ 
genommen. Da für den 11. Mai auch alle Einwohner 
von über 21 Jahren wahlberechtigt ſind, iſt die An⸗ 
zahl der Wahllokale von 14 auf 16 erhöht worden. f 


Die Aufführung war in jedem Punkte ein voller Erfolg. 
Unter der Leitung des Kapellmeiſters Felix Oberhoffex 
glänzte und klang das Orcheſter in harmoniſcher Schönheit und 
interpretierte mit anerkennenewerter Leiſtungsfähigkeit die Muſik . 
des „lächelnden Landes“. Karl v. Zieglmayer gab den 
Prinzen Sou⸗Chong nicht nur darſtelleriſch ausgezeichnet, kühl, 
ſphinxhaft — lächelnd⸗leidenſchaftlich —, ſondern erfreute vort 
allem durch feine geſanglichen Darbietungen, welche ſowohl tech⸗ 
wich, als auch empfendungsgemäß auf beachtlicher Höhe ſtanden. 
Seine Partnerin, Emmy Neubauer, verſtand es, die Ges 
lieble Lila in vornehmer Zurückhaltung und wiederum glut voll)? 
Hingabe zu kreieren, ihre Stimme brillierte klangvoll, rein un? 1 
war von einer ſeltenen Fülle des Tons, jo daß hier wirklich ein 
wohlverdientes Lob geſpendet werden kann. Ein feſcher Herz ns? 
brecher entpuppte ſich in Karry Weſſelys Dragonerleutnant, 
der nicht nur ſehr nett ſpielte, ſondern auch ſchön ſingen konnte. 
Mimi Fürth, eine liebe Bekannte von der letzten Saſſon, war 
en zückend als Mi, fang auch überraſchend gut und erwies ſich als 
einziger „humoriſt ſcher Punkt“ mit ihren „anſtößigen Be nen - 
Sie war es auch, die jo etwas von tänzeriſcher Davbictung zeigte 
Eine jamsje Figur erbrachte Theo Knapp als Obereunuchq, 
der durch feine Komik die Lacher auf feiner Seite hatte. Alle Jo 
sen Mitwirkenden fanden ſich ausgezeichnet in ihre Nollen Dr 
ein, fo daß nur geſogt werden kann, daß die Aufführung glänzen 
gelungen war. 

Die Chöre klappten ſamos. Hermann Haindl Fit 
excliſch⸗ſtilvolle Bühnenbilder geſchaffen, das Bild der chineſiſchen 
Welt zog uns ſofort in ſ inen Bann, auch die herrlichen Kostüme 
taten das Notwendige dazu. Theo Knapp und Karl KorM 
feld teilten ſich mit Erfolg in die Spielleitung. 

Natürlich war das Haus dichtgefüllt, der Beifall erzwang dr nl 
mals bei offener Szene Wiederholungen und war am Schluß Be 
herzlich und anhaltend. „Das Land des Lächelns“ Ki 1 
allen Hörern viel Freude bereitet. . 


$ 
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Wahllokal: Ge: 


Bezirk 1: Beuthenerſtraße 1—62a. 
meinde⸗Zimmer 11, Kommiſſionslokal desgleichen. i 
Bezirk 2: Beuthenerſtraße 63—89 und Michalkowitzer 


ſtraße. Wahllokal: Wygasſchule. 

Bezirk 3: ul. Gornicza, Kosciuſzki, Kol. Richter, und 
Kohlenſtraße. Wahllokal: Schule Sienkiewicza auf der 
Blücherſtraße, Kommiſſionslokal Reſtaurant Uher. 

Bezirk 4: ul. Pulawskiego, Damrota, Dombrowskiego, 
Staſzyca, Wilſona, Pocztowa, Kraſinskiego, Plac Wolnosci 
und 3:99 Maja. Kommiſſionslokal: Reſtaurant „Zwei Lin: 
den“, Wahllokal iſt das Gymnaſium auf der ul. Pocztowa. 

Bezirk 5: ul. Parkowa, Krotka, Barbary, Lipowa, 
Zamek, Dwor und Pfzcezelnik. Kommiſſtonslokal: Reſtaurant 
Pawera, Wahllokal Schule Pyramowicza, Schloßſtraße. 

Bezirk 6: ul. Wandy und Stabika. Kommiſſions⸗ 
lokal und Wahllokal: Reſtaurant Prohotta, am Bahnhof. 

Bezirk 7: ul. Smielewskiego, Pſzezelniza. Kommiſ⸗ 
ſionslokal: Reſtaurant Mikſa, ul. Smielewskiego; Wahl⸗ 
lokal: Schule Krol. Jabmigt, a der Pizezelnicza. 

Bezirk 8: ul. Boczna, Hallera, Szeflera, Dworcowa, 
Glowackiego, Piaſtowska 1—6. Kommiſſions⸗ und Wahl: 
lokal: Polniſche Leſehalle, Bahnhofſtraße. 

Bezirk 9: ul. Matejki, Piaſtowska 7—19, Wahl⸗ und 
Kommiſſionslokal: Reſtaurant Grzondziel. 

Bezerk 10: ul. Sebrancgng, Jerzego, Lygonia, Stes⸗ 
lickiego, Paderewskiego, Spytalna, Srokowskiego, Plebiscy⸗ 
towa, Stalmacha, Stary Czakaf. Kommiſſionslokal: Re⸗ 
ſtauration Lippok, Wahllokal: Schule Kopernika. 

Bezirk 11: ul. Mickiewicza, Korfantego, Szyb Sary: 
Kommiſſtonslokal: Cafee Warſchawska, Schloßſtra e; Wahl⸗ 
lokal: Schule Konarskiego, Schloßſtraße. 

Bezirk 12: ul. Piaſtowska, Slowackiego, Myslo⸗ 
wicka, Kilinskiego, Cmentarna, Bolna 2225 Mylowicki. 
Kommiſſionslokal: Reſtaurant Perl ul. andy; Wahl⸗ 
lokal: Schule Staſzyca, auf der ul. Polna. 

Bezirk 13: ul. Sobieskego, Browarowa. Kommiſ⸗ 


ſionslokal: Reſtaurant Mokrski. Wahllokal: Schule Reya. 


Bezirk 14: ul. Karola Miarki, Jadwigi, Kopernika, 
Ligonia. Kommiſſionslokal: Reſtaurant Kokot, Sobieskiego; 
Wahllokal: Schule Kosciuſzki, ul. Szkolna. 

Bezirk 15: ul. Jagiellonska, Florjana, Szkolna, 
Parafjalna. Kommiſſionslokal: Reſtaurant Generlich; 
Wahllokal: Schule Jagielly, ul. Szkolna. 

Bezirk 16: ul. Katowicka, Pilſudskiego, Hutnicza, 
Kopalniana, Koscielna, Sienkiewicza, Plac Piotra Skargi. 
Kommiſſions⸗ und Wahllokal: Reſtaurant Wzatek. 

Zu jeder Wahlkommiſſion gehören 1 Vorſitzender und 
kin Stellvertreter ſowie 3 Beiſitzer. 48 Beiſitzer und 32 

orſitzende mit Stellvertretern find von der Hauptwahlkom⸗ 
miſſion ordiniert und im öffentlichen Aushang bekanntge⸗ 
geben. Auffallend iſt, daß in den Wahlkommiſſionen nicht 
ein einziger Deutſcher ſitzt. Jedenfalls ſcheinen die Kom⸗ 
miſſionen parteiiſch beſetzt zu ſein. 


21494 Mähler in Siemianowitz. Während die Wählerzahl 
in Siemianomitz bei den Gemeindevertreterwahlen 18 668 be⸗ 
trug, erhöht ſich die Zahl der Wahlberechtigten für die Sejm⸗ 
wahlen auf 21494. Es entfallen auf die einzelnen Wahlbezirke: 
Wahlbezirk 1: 1325, Bezirk 2: 1236, Bezirk 3: 1306, Bezirk 4: 
1458, Bezirk 5: 1457, Bezirk 6: 1566, Bezirk 7: 1411, Bezirk 8: 
1941, Bezirk 9: 1374. Bezirk 10: 1407, Bezirk 11: 1418, Bezirk 12: 
1 a Sat 12 107 Bezirk 15: 1104, Bezirk 
26: 1251, zuſammen 21 404. Die Wahlliſten liegen ab Montag, 
den 7. d. Mis., von früh 8 8 in d oe 
miſſionslokalen aus, N 5 E 

Die Tegernſeer kommen wieder. Die Tegernſeer treien 
wiederholt auf und zwar am 8. d. Mts., abends um 8 Uhr, in 
„Zwei Linden“. Ueber die Bretter geht das Luſtſpiel „Der 
ſiebente Bua“. Billetts ſind noch in dem bekannten Vorverkauf 
zu haben. 


Myslowißtz 

Nosdzin. (Wichtig für die Sejimwahten.) Die 
Gemeinde Rosdzin iſt für die bevorſtehenden Sejmwahlen, die be⸗ 
kanntlich au 11 Mai d. Is. ſtattfinden, in 5 Wahlbezirke ein⸗ 
geteilt worden, die die gleichen ſind, wie die Wahlbezirke für 
die Gemeindevertreterwahlen am 27. März d. Is. Die Wahl⸗ 
kommiſſionen find gleichfalls im Sitzungsſaal des Gemeindever⸗ 
a unagseDöunes tätig, woſelbſt auch die Wahlliſten ausgelegt 
ind. 8 


Städtiſch⸗Janow. (Schwerer Verkehrsunfall.) Auf 
der Chauſſee nach Städtiſch⸗Janow ſcheuten beim Herannahen 
eines Autos die Pferde eines Fuhrwerks der Firma „Tentawer“ 
aus Myslowitz. Der Fuhrwerkslenker verlor die Gewalt über 
Pferde u. Wagen u. ſtürzte mit dem Gefährt in den Chauſſee⸗ 
graben. Bei dem Verkehrsunfall erlitt der Fuhrwerkslenker 
leichtere Verletzungen. Die Pferde, ſowie der Wagen, wurden 
mit Hilfe der Myslowitzer Feuerwehr aus dem Chauſſeegrabe 
hervorgeholt. 8 


Tarnowitz und Amgebung 


Radzionkau. (Seinen Vorgeſetzten erſchoſ⸗ 
len.) Am Donnerstag nachmittag ereignete ſich im Zechen⸗ 
haus der Radzionkaugruhe eine furchtbare Mordtat, die 
unter der Belegſchaft größte Ko Uta hervorrief. Der 
m Monat Februar wegen Trägheit entlaſſene Füller Ziolo 
aus Kongreßpolen erſchien im Zechenhauſe der Grube und 
verlangte von ſeinem Vorgeſetzten, dem Steiger Lorek, eine 
Beſcheinigung, daß er wegen Arbeitsmangel entlaſſen 
wurde, damit er in den Beſitz der Arbeitsloſenunterſtützung 
ſtelint. Dieſe Beſcheinigung konnte der 0 0 nicht aus⸗ 
tellen. Ziolo griff daraufhin 1 4 in die Taſche, zog 
einen Revolver und feuerte die affe gegen ſeinen ehe: 
maligen Vorgeſetzten ab. Lorek wurde durch einen Kopf⸗ 
far ſo ſchwer verletzt, daß er nach wenigen Minuten ver⸗ 
tarb. Der Mörder ergriff daraufhin die Flucht, konnte 
— na kurzer Zeit verhaftet und der Polizei übergeben 


Pleß und Amgebung 


Ein Gewerkſchaftschriſt als Prophet. 

& Wir haben üher den Ausgang der Betriebsrätewahlen in 
manuelsſegen bereits berichtet und dabei auch feſtgeſtellt, daß 
5 deutſchen chriſtlichen Gewerkſchaften dort ganze 55 Stimmen 
— ein Mandat erhalten haben. Wir freuen uns über jeden 
ortſchritt, wenn es um die deutſche Arbeiterſchaft geht. Und 
5 haben wir uns krktiſche Bemerkungen erſpart. Nun erfahren 

*, daß dieſer Erfolg einem Verleumdungsfeldzug zuzuschreiben 
10 en der Jankomskigewerkſchaftsangeſtellte Bednarski über 
S freien Gewerkſchaften und natürlich auch über die deutſchen 
ozialiſten in Murcki vollführt hat. 


r 
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Aus dem Janower Gemeindeparlament 


Tariſdebatten — Die Gemeindebeamten bekommen ein Wohnhaus 


Die geſtrige Gemeindevertreterſitzung ſtand im Zeichen einer 
politiſchen Wahlmache vor den bevorſtehenden Kommunalwahlen, 
was an den vielen, zum Teil ſehr intereſſanken und auch an 
Heiterkeit erregenden Debatten, ohne viel Umſtände feſtgeſtellt 
werden konnte. Zu heftigen Auseinanderſetzungen kam es zwiſchen 
den Rednern der deutſchen Fraktion und dem Sanator Wrobel 
in Angelegenheit der Tarifannahme für die Kommunalarbeiter. 
Wrobel wollte willen, daß der deutſchen Fraktion alles, was pol⸗ 
niſch iſt, ſtinkt. [Ein ſehr parlamentariſcher Sanacjaausdruck.) 
Hierfür bekam Wrobel, weil er nicht zur Ordnung gerufen wurde, 
eine gehörige Abfuhr vom Vorſitzenden der deutſchen Fraktion, der 
Uipp und klar gleichfalls auf die unparlamentariſchen Ausdrücke 
erklärte, daß den Deutſchen nicht das ſtinkt, was polniſch ſei, aber 
das, was Wrobel jagt. (Heiterkeit.)] 

Auch von den P. P S. lern und der N. P. R. nahm man 
gegen den Tarif Stellung, Nach der Erklärung des Gemeinde⸗ 
vorſtehers, daß im Falle der Ablehnung dieſes Tarifs, derſeloe 
den Kommunalarbeitern aufgezwungen würde, muß man anneh⸗ 
men, daß dieſe Kommiſſion nur im Auftrage der Federacja Pracy 
arbeitet. Bis zum Schluß der Sitzung ging es diesmal ſehr warm 
zu im Janower Gemeindeparlament und die Sitzung zog ſich 1% 
Stunden hin. Erledigt wurden 7 Punkte, worin neben der Tarif⸗ 
ablehnung die Verſorgung der Gemeinde mit krebsfreien Saat: 
kartoffeln die wichtigſten waren. i a 

Um 5 Uhr nachmittags wurde die Sitzung eröffnet. Nach 
Verleſung und Annahme des Protokolls aus der letzten Sitzung 
las der Gemeindevorſteher Sieja ein Abkommen mit der Gieſche 
Sp. Akc. vor, worin es ſich um die Waſſerverſorgung des Rat⸗ 
hauſes, das in kurzer Zeit fertiggeſtellt werden wird, handelte. 
Der Vertrag ſelbſt ſieht eine gegenseitige Kündigungsfriſt von 
6 Monaten und andere wichtige Belieferungsklauſeln vor. Der⸗ 
ſelbe wird debattelos in feiner jetzigen Faſſung angenommen. 

Darauf kam es in Sachen der Beſchaffung von krebsfreien 
Saatkartoffeln für die Ackerbeſitzer der Gemeinde Janow zu Tür: 


geren Debatten, in deren Schlußfolgerung beſchloſſen wurde, eine 
Menge von 2000 Zentnern Saatkarto feln aus Poſen zu beſchaffen, 
weil die Poſener Preiſe günſtiger waren als die Angebote aus 
Oberſchleſien (Tarnowitz). Die Beſchaffung dicſer Saatlartofjeln 
iſt dem Gemeindevorſtand unter Zuhilfenahme eines Branchekun⸗ 
digen überlaſſen worden. Die Kartoffeln werden in Ratenzah⸗ 
lungen beglichen. Die Transportkcſten trägt die Gemeinde. 

Zu hitzigen Wortgefechten lam es bei der Beratung über den 
Arbeitertarif für die Gemeindearbeiter. Von allen Fraktionen 
wurde bemängelt, daß dieſer Tarif verſchiedene Mängel aufweiſe 
und nur zur politiſchen Mache von der Wrobelpartei (Fderacja) 
hergeſtellt worden iſt, ſomit keine bindende rechtliche Grundlage 
habe. Wrobel verteidigt den Tarif. Die P. P. S. ler warnten 
vor ſeiner Annahme. Obgleich der Gemeindevorſteher darauf auf: 
merkſam machte, daß der Tarif der Kommunalarbeiterſchaft auf⸗ 
gezwungen werden würde, lehnte man die Annahme desfelben ge⸗ 
gen 2 Stimmen ab, weil dieſer Tarif eine ſichtliche Benachle 
gung der Arbeiter darſtelle. 

Eine Beruhigung der Gemüter erfolgte bei der Beſprechung 
der Annahme des Projekts des Baues eines Beamtenwohnhauſes 
für die Komunalbeamten, was debattelos geſchah. Gleichgeirig 
wurde beſchloſſen, ein Grundſtück von 10 mal 80 Quadratmetern 
von der Gieſche Sp. für den Bau des Beamtenwohnhauſes, das 
10 Wohnungen zu je 3 Zimmern und Küche, Badeeinrichtung uſw. 
* wird und mit 280 000 Zloty Voranſchlag daſteht, auf⸗ 
zukaufen. 

Für das Rathaus und die Gemeinwelaffe iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, einen Treſor mit Alarmvorrichtungen anzuſchaffen. 

In der freien Ausſprache wurde zu verſchiedenen anderen 
Angelegenheiten St lung genommen, wie Ueberführung der Fort. 
bildungsſchüler, die in der Porzellanfabrik Zawodzie arbeiten, in 
die Fortbildungsſchule in Janow uſw. 

Darauf fand die Sitzlung ihr Ende. —h. 


Wer ift nun der geheimnisvolle Schedfädscher? 


Privatdetektiv Goftka und Oberbuchhalter Zulawski werden freigeſprochen 


Nach mehrtägiger Unterbrechung fand am geſtrigen Don: 
nerstag vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
der 3. Verhandlungstag in der ſenſationellen Scheckfälſcher⸗ 
eſfäre gegen den früheren Oberbuchhalter der Staatlichen 
Waſſerwerke, Julius Szeliga Zukawski und den Privatdetektin 
Andreas Gojtta ſtatt. Auch diesmal wurden weitere Zeugen 
vernommen. Als Zeuge fungierte u. a. der frühere Staats: 
anwalt Dr. Guzy, welcher angab, daß er nichts Wichtiges aus⸗ 
jagen könne, als das, was ihm von anderen Perſonen berichtet 
wurde. Anklagevertreter und Verteidiger ſtellten den Antrag, 
den Zeugen von ſeiner Schweigepflicht zu entbinden. Der An⸗ 
trag wurde jedoch ſeitens des Gerichts abgelehnt. 

Eine weitere Zeugin führte unter Eid aus, daß die Frau 
des Mitangeklagten Zulawski des öfteren in der Wohnung des 
Angeklagten Goftla vorgeſprochen hatte. Die Verteidigung 


verhielt ſich gegenüber den Ausſagen der Zeugin ſehr zurück. 


haltend. Die ſpätere Vorleg von Lichtbildern ergab, daß 
die Zeugin ee, Ne mit Beſtimmtheit angeben 
konnte. Der Beklagte, Privatdetektiv Goftka, bemerkte hierzu, 
— u f. Zt. um eine ganz andere Frauensperſon gehan⸗ 


Zu einem ſchweren Auftritt ſeitens des Goftla kam es bald 
zu Beginn der Verhandlung, als der Anklagevertreter die Ber: 
nehmung der von der Polizei geſtellten Belaſtungszeugen for⸗ 
derte. Durch ihre Ausfagen ſollte belannt werden, daß Zu⸗ 
lawsli und Goftka bereits einige Zeit vor der Scheckfälſcher⸗ 
affäre in näherer Beziehung zueinander ſtanden. Als gar der 
Staatsanwalt die Verleſung eines beſtimmten polizeilichen 
Schriftſtückes beantragte, wurde Gojtta ſehr erregt, 

welcher in ſeiner Erregung an den Schranken der An⸗ 

klagebank rüttelte und ſich in Beſchimpfungen gegen⸗ 

über der Polizei erging. 


digen, welche hinſichtlich der Anterſchriften auf den 1 


Nach einer etwa viertelſtündigen Pauſe folgte das Plai⸗ 
doyer des Staatsanwalts Dr. Arndt, welcher hervorhob, daß es 
ſich gerade in dieſem Falle um einen außerordentlichen ſchweren 
Prozeß handelt, da den Angeklagten keine poſitive Schuld 
zuweiſen iſt. Weiterhin führte der Anklagevertreter aus, daß 
es ſich bei den beiden Beſchuldigten um ſehr gewiegte Perſonen 
handelt, deren Verurteilung jedoch nach Stand der Bewejsauf⸗ 
nahme erfolgen müſſe, wobei er ſich vorwiegend auf das Gut⸗ 
echten der geladenen Schriftſachverſtändigen ſtützte. Der Une 
trag lautete für beide Angellagten auf eine Gefängnisſtrafe 
von je 3 Jahren. . 

In längeren Verteidigungsreden führten die Rechtsanwälte 
Dr. Zawilski und Zbislawski aus, daß der Verhandlungsver⸗ 
lauf nicht die geringſte Schuld der Angeklagten ergeben hätte. 
Es mangele an Beweiſen für eine Verurteilung. Sehr wider⸗ 
ſprechend wären vor allen die Gutachten der r 


Scheck, verſchiedene Anſichten vertreten haben. Die rteidi⸗ 
gung beſchloß ihre Ausführungen mit dem Antrag auf Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. 

Das Urteil, welches vor 8 Uhr abends bekanntgegeben 
wurde, 

lautete auf Freiſpruch 

für die beiden Beklagten Zukawski und Gojtka. Bei der Ur⸗ 
teilsbegründung wurde hervorgehoben, daß es an einer Hand⸗ 
habe für eine Verurteilung mangele, da keine konkreten Schuld⸗ 
beweiſe vorhanden ſeien. Auch die Sachverſtändigen ſeien gum 
Teil in bezug auf ihre Auffaſſung zur Schuldfrage gegerſätz⸗ 
licher Meinung geweſen. 9. 


„Leuchten“ wirklich nicht, wenn ſie in bezug auf ihre Vergangen⸗ 
heit ein Anrecht haben, als Ehrenmänner angeſehen zu werben. 
Wer aber ſelbſt im Dreck ſitzt, der ſollte es gefälligſt unterlaſſen. 
auf andere, bezüglich der Geſinnung, den Stein zu erheben. Wie 
geſagt, uns iſt es gleichgültig, wie man uns in der Oeffentlich⸗ 
keit anſchwärzt, das gehört ſo zum praktiſchen Chriſtentum dieſer 
Herren, wie ein faules Ei zum andern. Or 


Nun hat Herr Bednarski aber über die freigewerkſchaftliche 
Bewegung in einer Art in ſeiner Mitgliederverſammlung der 
„deutſchen Chriſten“, die ſchon alle Lager durchgelaufen waren 
und auch ſchon bei den freien Gewerkſchaften Gaſtrollen geſpielt 
haben, Verleumdungen ausgeſtreut, die wir nicht unwider⸗ 
ſprochen laſſen können. Und dies in einer Frage, die uns übe: 
alles geht. Und das iſt der Umſtand, daß wir mit den polniſchen 
Klaſſenkämpfern zuſammengehen und ſo deutſche Stimmen an 
Polen „verſchachern“ Die deutſchen Sozialiſten ſind nicht mehr 
deutſch und die freien Gewerkſchaften natürlich auch nicht, einzig 
und ollein die Chriſten haben das Deutſchtum in Erbpacht ge. 
nommen. Und nun werden wir angeſchwärzt, denn wir ſind 
nicht mehr deutſch und darum nicht einwandsfrei im beſcheidenen 
Geiſteslicht des Herrn Bednarski. 


Aber wo war denn Herr Bednarski, als wir ums Deutſch⸗ 
tum kämpften? Er war damals Mitglied der P. P. S. und ein 
ſtrammer Sozialiſt. der am liebſten elle Deutſchen gefreſſen 
hätte. Erſt, als ihn Herr Tanfowsfi als würdieen Mertreie- 
des Deutſchtums entdeckte, entdeckte Bednarski feine „deutſche“ 
Seele und gibt zu. daß ihm das Deutſche nicht jo gut geht und 
er lieber auf den Dörfern polniſch ſyricht, denn es iſt ja e.n⸗ 
facher und gewiß kann man dann beſſer auf polnisch verleumden. 
Böſe Zungen behaupten, daß Bednarski auf den Aufſtändiſchen 
nahe ſtand, aber wir: das für heute nicht näher unler⸗ 
ſuchen. 

Wir hätten von dieſer Angelegenheit, die uns ſeit langem 
bekannt iſt, keinen Gebrauch gemacht, wenn ſich dieſer würdige 
Chriſt nicht als „Urdeutſcher“ aufſpielen würde, und glaubt, mit 
der polniſchen Sprache Stimmenfang unter würdigen „Chriſten“ 
zu treiben. Sprecht doch dort polniſch, wo man andere damit 
richt provoziert und ſprecht zu deutſchen Arbeitern deutſch, wie 
ſich das aus der Natur der Sache verſteht. Mit Gewerkſchafts⸗ 
iünalinren dieſer Nerleumdungsaualität werden wir no⸗ fertig, 
das ſoll ſich Herr Bednarski geſagt fein laſſen! 


Nun intereſſieren uns ſolche „Gernegroß“ und chriſtliche 


Nybnik und Umgebung 


Der Diktator in Gieraltowitz. 

In ſo mancher ſchleſiſchen Gemeinde ſitzt ein ungekrönter 
König, der ſich da Rechte anmaßt, die ihm gar nicht zu⸗ 
ſtehen, überhaupt noch, wenn er kommiſſar ſch ernannt 
wurde. In dem Kreiſe Rybnik, aber auch insden anderen 
Kreiſen, ſitzen viele ſolche Herren, von denen man kaum 


etwas weiß und ſie ſchalten und walten in den Gemeinden 


nach Herzensluſt und laſſen ſich, durch niemanden Vor⸗ 
ſchriften machen. ö 
Ein ſolch ungekrönter König waltet ſeines Amtes in 
Gieraltowitz, der auch kommiſſariſch ernannt wurde. Noch 
vor den Wahlen hat die Gemeindevertretung eine Sitzung 
abgehalten und ſelbſt die Tagesordnung aufgeſtellt, weil 
durch die nachläſſige Haltun 
Witig, der Gemeinde materielle Nachteile exwachſen ſind. 
Vor allem handelt es ſich um ein geeignetes Grundſtück, das 
für die neue Volksſchule angeworben werden ſollte. Das 
Grundſtück ſollte ſchon früher durch die Gemeinde erworben 
werden, aber der Gemeindevorſteher hat ſich darum nicht 
. und es fand ſich dafür ein anderer Käufer, wes⸗ 
halb das Grundſtück um viele tauſend Zloty geſtiegen iſt. 
Die Gemeinde hat bereits 9000 Stück Ziegelſteine für 


die neue Volksſchule gekauft. Inzwiſchen hat der Gemeinde⸗ we. 


vorſteher Mitig einen großen Teil der Ziegelſteine auf 
eigene Fauſt verkauft. Die Gemeindevertreter wollten 
wiſſen, wieviel Ziegelſteine verkauft wurden. Der Ge⸗ 
meindevorſteher gab 3000 Stück an. Daraufhin haben ſich 
die Gemeindevertreter perſönlich überzeugt, daß bereits 
6000 Stück Ziegeln fehlen. Ueber den Verbleib der fehlen⸗ 
den 3000 Stück Ziegelſteine konnte der Gemeindevorſteher 


keine Aufklärung 1 — 5 Er ſagte, daß ſie vielleicht gar = 
1 g 


nicht geliefert wurden. Dieſe beiden Fälle wurden einer 
ſehr ſcharfen Kritik unterzogen, da bei den Ziegelſteinen 
die Gemeinde mehrere hundert Zloty und bei dem Grund⸗ 
ſtückkauf mehr als 6000 Zloty und zwar lediglich durch die 
Nachläſſigkeit des Gemeindevorſtehers eingebüßt hat. Die 
Gemeindevertretung drückte daraufhin ein 
tum dem Gemeindevorſteher aus und iſt bei der Staroſtei 
wegen ſeiner Abberufung vorſtellig geweſen. Perſonen, die 
durch ihre Nachläſſigkeit die Gemeinden um viele Tauſende 
ſchädigen, werden durch die Aufſichtsbehörden den Gemein⸗ 
den aufgedrängt. 


des Gemeindevorſtehers 
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Von gedörten Kröten bis zum Diagnoſeſtab 
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Die ſchönen Tage von Konnersreuth find vorüber. Mer 
ſpricht heute noch von dieſem altmodiſchen Kleinbetrieb für Wun⸗ 
dererzeugung? Die heilige Reſerl hat das typiſche Schickſal des 
Kleingewerbetreibenden erlitten: Der moderne induſtrialiſierte 
und rationaliſierte Großbetrieb in Gallspach, mit ſeinem findi⸗ 
gen Generaldirektor an der Spitze, hat ſie überflügelt und führt 
jetzt die Leute am laufenden Band aufs Zeileis. (So lange, bis 
es eben bricht.) Dort hat man den Geſundheitsautomaten er⸗ 
ſunden, bei dem man oben drei Schilling hineinwirft, um unten 
eine tadelloſe, garantiert unzerſtörbare Geſundheit zu entneh⸗ 
men. Neu an der ganzen Sache iſt nur die Aufmachung — die 
Methode ſelbſt iſt uralt. Solange es der Wiſſenſchaft gefällt, ſich 
mit einem geheimnisvollen Heiligenſchein zu umgeben, muß ſie 
es ſich gefallen laſſen, daß von deſſen Glanz auch etwas auf die 
Pfeudowiſſenſchaft fällt. Das iſt immer fo geweſen. Die älteſte 
aller Wiſſenſchaften, die Atronomie, war ſchon ein Geheimagens 
einer ganz engen Kaſte von Gelehrten. Das Volk blieb von 
ſolcher Kenntnis ängſtlich ausgeſchloſſen. Der Erfolg war, daß 
Hhalbgebildete, geſchäftstüchtige Leute die Erfahrungen der Ge⸗ 
lehrten benützten, um das Volk dumm zu machen: im Schatten der 
Aſtronomie entſtand die Astrologie (Sterndeuterei). Immer noch 
ließ ſich an der Unwiſſenheit der andern mehr verdienen als am 
eigenen Wiſſen. 

Zauberer ohne Konzeſſion. 

Manchmal gab es um die Ausſchrotung der Anwiſſenheit 
wüſte Konkurrenzlämpfe, die im wahrſten Sinne des Wortes 
mit Feuer und Schwert geführt wurden. Während des Mittel⸗ 
alters und noch lange darüber hinaus hatte die Kirche das all⸗ 
einige Recht auf Wunderwirken für ſich gepachtet und wachte 
eiferſüchtig darüber, daß ihr dieſes Recht von niemandem ſtrei⸗ 
tig gemacht wurde. „Unkonzeſſionierte“ Zauberer wurden ſofort 
der Verbindung mit dem Teufel geziehen und auf dem Scheiter⸗ 
haufen verbrannt. Als Zauberei galt aber jede Beſchäftigung, 
die über das Studium der Bibel hinausging. Andres Wille 
durfte nicht gelehrt und nicht geübt werden; jeder, der es den⸗ 
noch wagte, lief Gefahr, wie Galilei, im Namen Gottes auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt zu werden. Der Erfolg davon war, 
daß im geheimen Scheinwiſſenſchaften wie die Wundermedizin 
und die Goldmacherei blühten. Der Trick war recht einfach; man 
brauchte nur einen ſpitzen Hut, einen ſchwarzen Talar, einen lan⸗ 
gen Bart und die nötige Frechheit, und der Zauberer war fertig. 
(Die beiden letzten Eigenſchaften ſcheinen auch heute noch nicht zu 
verſagen.) Die „unfehlbaren“ Wunderkuren, die damals genau 
ſoviel halfen wie heutzutage und ihren Mann genau fo gut nähr⸗ 
ten, konnten aus eigenen Büchern abgeleſen werden. Sie waren 
manchmal recht abſonderlich und nicht immer appetitlich, aber 
die Leute glaubten daran und — was die Hauptſache war — 


ſie zahlten dafür. 
h Jede Krankheit wird geheilt! 
Ein ſolches Buch wurde im Jahre 1640 — alſo vor faſt drei: 


hundert Jahren — „durch den Ehrwürdigen und Hochgelehrten 


Herrn M. Johannem Colerum Aureomontanum Sileſium in 
Truck gegeben“. Es gibt keine Krankheit, für die dort nicht das 
richtige und unfehlbare Heilmittel angegeben wäre, und man 
muß ſich nur wundern, daß ſeit dem Jahre 1640 überhaupt noh 
Menſchen geſtorben ſind. 
Gleich zu Beginn iſt dort von den Zähnen die Rede. Da 
gibt es zum Beiſpiel: 
Vor das Zahnwaehe eine Wunderarzney. 
Siehe 55 du vom Todtengräber ein Nagel bekömmeſt 
auß eine Todtenſarck) damit ſtocher den böſen Zahn. a f 
Hilft das nichts, dann probiere man vielleicht N 
Ein wunderlich und doch wahrhafftig Kunſtſtücklein. 
Schneide von einem jungen Weidenen Stamme die Ober⸗ 
rinde weg und ſchneide darunter einen Spahn herauß, ſtöchere 
die Zähne damit daß ſie bluten (und laß das Blut am Spahn 
truckenen. Darnach ghe hin (und ſetze den Spahn wider eyn) 
wie du ihn auß der Weiden genommen) lege die Rinde wieder 
darüber und binde es mit weichem Lehme zu) ſo vergehet dir 
die Wehetage. 
Für radikalere Leute, die den kranken Zahn lieber draußen 
haben wollen, iſt ein andres Mittel angegeben: 
Wie mans machen fol —, das ein Zahn einem ohne Schmertzen 
ö ausfället. 
Nim etliche grüne Laubfröſchlein — die auff den Bäumen 
ſizen — ſeude fie im Waſſer — biß das Fleiſch zergehet. Nin 
das fette oder ſeiſte oben ab — das oben ſchwimmet und behalts 


Doktor Hella Welling 
auſ der Anklagebank 
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Entſetzen packte fie. Nun würde ihre Liebe durch den Schmutz 
ſenſationshungriger Mäuler geſchleift, in den Prozeß verwickelt. 
Furchtbar. Es gab nichts mehr, das ihr allein gehört, weder ihre 
Gedanken, noch ihre Gefühle. Alles wurde vor das Forum der 
Oefſentlichleit gezerrt. 

Verzweifelt rang ſie in ſtummem Schmerz die Hände. 

Viel zu klug, um ein Verhör unter ſolchen Umſtänden fortzu⸗ 
ſetzen, entließ er ſie. Er für ſeine Perſon war mit dem Erfolg 
heute ſehr zufrieden. Das Zünglein der Schuld hatte ſich offen⸗ 
ſichtlich zu ihrem Ungunſten geneigt. 

„Sie ſind abgeſpannt, Fräulein Doktor. Wir wollen für 
heute Schluß machen. Uebrigens hat Herr Doltor Lumtowslyi 
um eine Unterredung mit Ihnen gebeten; er wird Sie nachher 
beſuchen.“ 

Damit erhob ſich der Unterſuchungsrichter. Auch Hella Wet. 


ling ſtand auf, verließ ſchweigend den Raum, ging mit vorgeneig⸗ 


tem Kopf unter Geleit der Wächter zurück. 


Neugier war in ihren Geſichtern. Dieſe Unterſuchungsgeſan⸗ 
gene intereſſierte das ganze Gericht, vom Präſidenten bis zu den 
Inſaſſen des Gefängniſſes. — 


Wieder war Einſamkeit um ſie. Unruhig wanderte ſie, im 


Nachhall abklingender Erregung, ruhelos im Raum auf und ab. 


Diele unglücjeligen Briefe! Warum hatte fie die nicht vernich⸗ 
tet? Sie kannte Laſſens Empfindlichkeit. Wenn er in dieſen 


ö Prezeß verwickelt wurde, mußte ihre Liebe daran zerbrechen. 


Empörung überkam ſie bei der Erinnerung an die Frage des 
Unterſuchungsrichters: „Lieben Sie Doktor Laſſen?“ Ekel war 
in ihr gegen alle Umwelt. 

Untragbar war der Gedanke ſchnüffelnder Neugier in die 
geheimſten Winkel und Regungen ihrer Seele. Sollten ihre 


Liebe, ihre Gedanken, ihr Ich feilgeboten werden von ſenſations⸗ 


bungrigen Menſchen, die das ehrſame Bürgertum mit angeneh⸗ 
men Reizen verſorgten. Sollte ihre Liebe, in Sperrdruck aufge⸗ 


macht, in den Zeitungen ſtehen! 


„„—. — —— —-„- EEE 


in einem reinen Gefäß — und wenn es noth iſt — daß ſalbe die 
Zähn damit. Du mußt dich aber vorſehen — das du andere un⸗ 
ſchüldige nicht damit anrühreſt ſonſt müſſen ſie auch fort — und 
ein Menſch bann trauen die Zähne nicht entrathen. 

Sollte das Mittel nicht fruchten, dann ſind wahrſcheinlich 
die Fröſche nicht die richtigen geweſen. 

Aber der ehrwürdige und hochgelehrte Herr Colerus konnte 
nicht nur Zähne kurieren. Für jede Krankheit hatte er — ganz 
wie ſeine modernen Nachfolger — ein ſicheres Mittelchen. Fol⸗ 
gendes empfiehlt er, 

Um die Geelſucht (Gelbſucht) zu heilen. 

Genſemiſt in Weineſſig gelegt — und ein wenig ſtehen ge⸗ 
laſſen — durch ein Tuch gedruckt — und dem Patienten auff ein: 
mal zu trinken eingegeben. Ich habe auch geſehen — daß man 
vor den Genſemiſt einen feinen hübſchen runden warmen Pferde⸗ 
dreck — der noch hübſch gerauchet — es muß aber das Pferd eitel 
Ka geſſen haben — und ihn alſo gebrauchet hat — wie Gen⸗ 
emiſt. 

Sollte die Gelbſucht nicht vergehen, dann kann das nur 
daran liegen, daß das elende Pferd außer Hafer heimlich noch 
etwas andres gegeſſen hat. 

Weniger abhängig von Pferdelaunen und auch ſonſt beſſer 
daran ſind die Schwindſüchtigen. Ihnen wird geraten: 

Nim das Blut von einem jungen ſaugenden Zicklein — folls 
ein Mannsbild brauchen — ſo muß das Blut von einem Männ⸗ 
lein ſeyn. Solls aber ein Weibsbild brauchen — ſo muß das Blut 


von einem Mutterzicklein ſeyn — und nim ſo viel Schwentzlein 
von jungen Fließkrebslein — und ſoviel runde Schnecklein die 


an Gräbern ſeyn — und ſich an das Holtz pflegen anzuſaugen — 
eines ſppiel als deſſ andern. Dies thue alles zuſammen in einen 
glaſurten Topff — und verkleibe den Topff wol — und ſetze ihn 
zum Feuer — und laß es alles zu kleinem Pulver brennen. 
Von dieſem Pulver gib den Patienten eines Gülden ſchwer in 
warmen Wein zu trinken. Dieſes iſt an einem Weibe probieret 
— die ganz verdorret war — iſt aber nächſt Gott durch dieſe 
Artzney wider zurecht gebracht worden. 

Gegen das Fieber im allgemeinen weiß der Verfaſſer gut 
ein Dutzend Mittel, unter denen man je nach Geſchmack ſeine 
Auswahl treffen bann. Zum Beiſpiel: 

Nim eine ſchwartze Henne — ſchneide ſie lebendig auff — 
nim ihr die Leber aus der linken Seiten heraus — und zerreibe 
ſie alſo roh in einem Napffe — geuß ein wenig Frauenmilch — 
von einer Fraue — die einen Sohn ſtillet darein — gibs dem 
Krancken zuvor — ehe ihn das Fieber anſtößt — laß ihn zwey 
Stunden darauff faſten — das benimbt wunderbarlich die Hitze 
und vertreibt das Fieber. 

So keine ſchwarze Henne bei der Hand iſt, wird folgende 
Kur vorgeſchlagen: 


Verbrecherflucht aus dem Moabiter Zellen-Gefängnis 


Verſchneide dem Patienten alle Nägel an den Händen und 
Füßen — binde ſie einem Krebs auf den Rüden — und trage ihn 
wieder in das fließende Waſſer. 

Der Krebs, der an einen Fieberkranken geraten iſt, kann 


Weit ſchlimmer find feine Artgencſen 


noch von Glück ſagen. 
Für Brandwunden 


dran, wennn jemand ſich verbrannt hat. 
nämlich empfiehlt M. Colerus: 

Nim drey Fließkrebs aus dem Waſſer — zeiſtoß fie alſo 
friſch oder lebendig — in einem Mörſer — oder zerquetſche ſie 
zwiſchen — zwey Steinen — lege ſie mit ungeſaltzener Butter 
in einen Tiegel — und bradts miteinander — drucks darnach 
durch ein fein rein Tüchlein — und wirff die Schalen vom Kreb⸗ 
ſen weg — ſo haſt du eine gute wohlriechende Salbe — ſchmier 
den Schaden damit — und ſtreichs auf ein Tüchlein — und legs 
«uf — das heilet gar wol. 

Weſentlich weniger Uinſtände macht der Magiſter mit den 
Armen: 

Eine Artzney for die Armen. 

Schmiere balde warmen Kuhdreck darauf. Damit ſind ein⸗ 
mahl in einem Brande viel Leute geheilet worden. 

Wer aber da glaubt, daß die Wunderärzte von Anno dazu⸗ 
mal ſich nur mit Kleinigkeiten abgegeben haben, der irrt mal 
tig. Für jeden Kranken, mag er nun an den Blattern, an der 
Peſt oder an Krebsgeſchwür gelitten haben, gab es ein Tränk⸗ 
lein, und half es nicht dem Kranken, ſo half es doch gewiß dem 
Wunderdoktor. 


Krebskranken wird folgende Kur als beſonders heilfem 
empfohlen: q 
Im Anfang der Kranckheit binde den Patienten. Verbinde 


einem natürlichen Fießkrebs die Scheren — daß er nicht zwicken 
lan — und bind ihn darnach auff den Ort — da das Krebs ge⸗ 
ſchwür ſitzt — laß ihn darauff ſterben — fo ſtirbt auch der Krebs 
im Fleiſch. 

Manckmal freilich auch der Patient, aber das gehört eben 
zum Berufsriſiko. Hilft es nichts, dann muß ein ſtärkeres Mit⸗ 
tel herhalten: 

Spiße eine Kröthe an und dörre ſie — und ſchlage 
Schlange tot — und brenne fie beyde in einem Topff benm Faust 
zu Pulver — zerreibe ſie fein klein — und ſtreu diß Pulver in 
die Schäden — fo tödteſt du den Krebs und heileſt den Krındın. 

** 


eine 


Alle Tränke und alle Wunderluren konnten es ſchließlih 
nicht hindern. daß der ehrwürdige und hochgelehrte Magiſter 
Colerus endlich doch geſtorben it und moderneren Nachfolgern 
Platz machen mußte. Die Aufmachung ändert ſich, aber das 


Rezept bleibt ewig das gleiche: 

Man nehme etwas unverdaute Wiſſerſchaft — etwas Unsere 
frorenheit — und recht viel Dummheit der andern — und braue 
daraus gutes, gangbares Geld. Ob es nun Poloniumgas iſt — 
oder friſcher — warmer Kubhdreck. 


—hafis 


In einem Gemeinſchaftsraum der Irren-Abteilung des Zellen-Gefängniſſes in Berlin⸗Moabit brach in der Nacht zum Montag 


ein ſchwerer Tumult aus. 


Zwei Gefangene, die in Einzelzellen untergebracht waren, nämlich der zu lebenslänglichem Zuchthaus 


verurteilte Bürobote Kurt Goldbach und der wegen Diebſtahls zu einer Gefängnisſtrafe verurteilte Kaufmann Eugen Schröder, 
nutzten die entſtandene Verwirrung aus und entwichen. Es iſt anzunehmen, daß der Tumult im Gemeinſchaftsraum nur zu 


dem Zweck hervorgerufen wurde, um die Flucht der beiden zu ermöglichen. 
Berlin; über dieſe hohe Mauer entkamen die beiden Verbrecher. 


Und niemand war neben ihr, dem fie ihr Leid klagen konnte. 
der ſie verſtand, ihr half. Ihr Gefühl wallte über. 

Erſt langſam ſchaltete fie den Verſtand wieder ein, taſtete 
den Worten des Verhörs nach. Sie litt geradezu phyſiſch unter 
dem häßlichen Wetter. 

Denken! Die Wahrheit ans Licht zwingen! 
Unglück ſtellen, an ihm wachſen! 

Ein Klopfen an der Tür. 

Die Wärterin begleitete Doktor Lumtowsky in den Raunt, 
holte einen Stuhl für ihn, denn der Ruſſe war ſtets liebenswür⸗ 
dig, leutſelig und freigebig. 

„Gnädiges Fräulein,“ weckte ſeine Stimme die Verſunken:. 

„Herr Doktor Lumtowsky?“ 0 ! 

Ihre Hand ſtreckte ſich ihm in ungewohnter Wärme entgegen. 
Daß er gerade jetzt kam, da ſie ſich nach einem Menſchen jehnte, 
der nicht zum Gericht gehörte, nicht beruflich zu ihr kam, ſondern 


Sich auf ſein 


als Menſch! Erlöſung! Aus der Einſamkeit flüchtete ſie zu ihm, 


dem Menſchen der Freiheit. ! 

„Wie bleich Sie ſind! 
nahm er ihre Hand in die ſeine, fühlte den Puls. 

Welch beängſtigendes, flackerndes Jagen! 

Hella Welling war nicht in der Stimmung, an ihren Körper 
zu denßen; ſie entzog ihm ſchnell die Hand. 

„Laſſen Sie, wozu dies Poſſenſpiel!“ 

Seine Augen weiteten ſich. Sie ſchien ihm anders als ſonſt, 
dabei ſehr aufgeregt, als ſei etwas Neues vorgefallen. Ahnte ſie 
plötzlich irgend etwas von der Wahrheit? Er erbleichte, riß Nach 
zuſammen, ſeine Stimme klang ruhig fragend: 

„Sie brauchen den Arzt?“ f 

Gellend lachte ſie auf. 5 

„Geben Sie ſich keine Mühe, Doktor, es wäre ſchade drum. 


Mir nützt kein Arzt, kein Mittel, kein Traktat, ſolange die ſee⸗ 


liſchen Folterungen der Verhöre nichk aufhören.“ 

Das war es. Da atmete er erleichtert auf, beugte ſich mitlei⸗ 
dig zu ihr. N 7 

„Hat man Sie wieder gequält? Sprechen Sie ſich die Laſt 
von der Seele, wenn Sie mit vertrauen, gnädiges Fräulein.“ 

„Doktor, ich kämpfe mit allen Mitteln um meine Ehre, und 
alles verſchwört ſich gegen mich, alles. Immer weiſt mein Tun 
zur Schuld hin. Ein beſammernswertes Leben iſt das, ohne Ziel, 
5 Hoffnung. Eine Angeklagte — willen Sie, was das be: 
deutet?“ 


x . F 
Fühlen Sie ſich krank?“ Ruhig 


Anſicht des Moabiter Zellen⸗Gefängniſſes in 


„Sie ſind doch ſonſt immer tapfer geweſen; was iſt denn 9e“ 
ſchehen?“ 2 

„Tapfer? Doktor, das war Maske, Lüge. Keiner weiß, wie 
es in mir ausſieht, keiner. Alles wollte ich verſchloſſen halten, doch 
das Regenwetter, die trübſelige Stimmung und dann das Verhör 
Ich kann nicht mehr, Doktor, laſſen Sie mich allein, bitte!“ 5 

„In dieſer Stimmung allein laſſen? Unmöglich! Quält 
Sie ſich nicht mit dem unglückſeligen Schweigen, erleichtern Sie 
Ihr Herz.“ N 2 
Bie preßte die Hände gegeneinander, jo feſt, daß die Nögel 
ſich ün ihr Fleiſch bohrten. Dieſer Schmerz brachte ihr Linderung. 

Noch einmal rang ſie mit dem kaum hemmbaren Wunſch, 1 
alles von der Seele zu reden, s 

Der Pſychologe verfolgte den Kampf; ganz nahe trat er a 
ihr, bat weich, überredend: 

„Haben Sie Vertrauen ...“ 15 

Ihr Stolz verſagte, ihre Klugheit ſchwieg. Nur ihr Hm) 
lebte. wild heiß, wollte Wort werden. Der Strom aufgedä mn 
ter Verzweiflung brach ſich Bahn, wälzte ſich von der bedrückt, 
Seele. Ihre ganze Perſönlichleit wurde geſchüttelt von leide 
ſchaftlicher Verzweiflung. 25 

Als ſehe er ſie zum erſten Male, jo ſah er ſie an. Bew“ x 

dernd. Nie hatte er Begehren empfunden, fie hatte ihn als DM 
nie intereſſiert. Nun lam eine Wandlung. Ihr Weſen berauſc f 
ihn. Dieſe fortreißende Strömung eines ſtreng bezwungenen Tenn 
peraments, die heiße Glut ihrer Liebe, die ſich an den eigene? 


Worten entzündete und Flamme wurde, größer, immer größe m a 


Alles erzählte fie ihm, ohne etwas zu verſchweigen. Setor 
Schluß eine angſtvolle Frage: Würde man ihre Briefe an Do 
Laſſen, ihrem Verlobten, finden? 1 den 

„Doktor, müſſen noch mehr Menſchen unglücklich und in, luck 
ſurchtbaren Prozeß hineingezerrt werden? Muß noch mehr N 
zerſchellen an der Schuld anderer?“ ibn fait 

Lange ſchwiegen ſie. Dann hob ſie den Kopf, ſah ihn 
bittend an. = iſen, 

„Ih muß den Schuldigen finden, Malwakds Schuld bewelſen 
und, Doktor, auch die Schuld ſeiner Helfer. Wollen Sie mit 
helfen?“ 

„Gern.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


„ 


„ Diefes arbeitsreiche und tatenvolle Leben auf plögliche und ra⸗ 


hat man das entdeckt, ein genialer un 


Der Evangeliſt des I'accuſe 


Zum 90. Geburotag Emile Zolas am 2. April 


Von Rudolf Steiner. 


Wie der Ruhm des Dichters Zola in der Zeit ſchon zu ver⸗ J Kaiſerreichs, aus deſſen Sumpfboden zuletzt jene Dreyfußgſſäre 
blaſſen beginnt, erhebt ſich am Ende feines Lebens fein Stern | wächſt, das grell, ein Menetelel, den Hintergrund einer unter⸗ 
nach einmal ganz hell und ſtrahlend. Und dieſer Glanz geht gehenden Zeit beleuchtet. 1 
nicht von einem Werk dieſes ſchöpferiſchen und bienenfleißigen Zola war nicht nur ein fleißiger, ſondern vor allem ein 
Arbeiters aus — es iſt eine Tat, das mutige und für dieſe Zeit gewiſſenhafter Schriftſteller. Er hat nichts dargeſtellt, was er 
unerhörte Wagſtück, einen Juſtizmord zu entlarven, die Heuchelei nicht bis ins Detail gekannt hat. Und mag uns heute auch ſeine 
und Verlogenheit eines Regimes zu enthüllen, es iſt menſchlihe Methode reſtlos aus dem Milieu den Menſchen zu erflären und 

apferkeit, mit der er den Kapitän Dreyfuß retten, die den Nas | ihn ſchuldig oder unſchuldig ſein laſſen, nicht mehr befriedigen 
men Zola noch als Legende bewahren wird, in einer Zeit, wo | — einen ſtärkeren und wahrhaftigeren Maler der Realität hat 
ſeine Romane endgültig „hiſtoriſch“ ſein werden es nicht gegeben. Er hat unter bewußtem Verzicht auf äſthetiſche 

Man hat Zola den erſten und extremſten naturaliſtiſchen Ro- | Forderungen fein Werk geſchaffen, deſſen Ausgangs⸗ und Mittels 
Mancier genannt, Und doch ift das nur zum Teil richtig: Seine punkt der Menſch iſt. Er löſte ihn gleichſam in jeine urſprüng⸗ 
Leiſtung wiegt deshalb ſchwerer und iſt wichtig, weil ſie beſtimmt lichen Beſtandteile auf und zeigt mit analytiſcher Genauigkeit 
wird durch die Gesinnung, von der ſie getragen iſt. Er hat als | die Kräfte, die ihn regieren. Vom Menſchenſchilderer iſt Zola 
erſter die großen Gebiete der Wahrheit im menſchlichen Daſein [zum Geſellſchaftsſchilderer geworden. „Am klarſten hat ex in 
zum Gegenſtand ſeines Werkes gemacht, und dieſe Tat iſt fo groß, ſeinen letzten Werken, den „Evangelien“, den Sinn ſeines Wer⸗ 
daß alle Einwände äſthetiſcher Natur, die erhoben wurden, dein: tes ausgesprochen: „Meine Vorliebe für die Kraft, die Geſund⸗ 
gegenüber verblaſſen müſſen. Er hat die Wirklichkeit nachge⸗ heit, die Fruchtbarkeit und die Arbeit, mein Bedürfnis nach 
chaffen in ſeinen Romanen, immer und immer wieder nur dieſe | Wahrheit und Gerechtigkeit wird ſich durchſetzen. Ich eröffne 
graue und harte Wirklichteit des Alltags, ſeine unerbittliche | das kammende Jahrhundert“. ; 

calität, und er ijt nicht müde geworden, das Evangelium der Humanität iſt der unſterbliche Sinn „des Zolaſchen Schaf⸗ 
Arbeit und Gerechtigkeit zu predigen, um am Ende jeines Dı- ſens. Der Dichter des ausgehenden 19. Jahrhunderts hat mit 
ſeins durch die Tat ſeine Forderung zu krönen 1 5 0 . eee e e 

Am Anfang dieſes arbeitsreichen Lebens ſteht die Not, und gezeigt, auf denen die künftige b Weit in bauen 
am Ende il 9 eines ſcreck en und unnatürlichen Todes. hat. Am Ende ſeiner Evangelien ſteht wie ein lebendiges Sym⸗ 
une a 1 bol die Tat, ein Gleichnis, daß aufruft zur Aenderung dieſer 

m Jahre 1840 wird Zola in Paris geboren. Die Jahre der W it ; feiner Evangelien werden kann, damit bie 
Kindheit und erſten Jugend verbringt er in der Provence in Aix. elt. Dom jene eine inden und Gracht 1 9 e 
Dumas, Hugo und Muſſet find feine Petite, In Marfeille und nen 8 ver! gkeit un hr⸗ 

atis nerſucht der junge Student vergeblich die Doktorwürde zu heit ftatt ihrer regiert. 
erringen — aber zweimal fällt er durch im Examen. Der fünf: 
tige Dichter hauſt in einer Dachſtube, lebt von Brot und Waſſer 
und den Vögeln, die er ſich fängt. Mit 22 Jahren wird er Packer 
bei dem Verleger Hachette. Nebenbei beginnt er zu ſchreiben. 
Sein erſter Novellenband: „Geſchichten für Ninon“ erſcheint und 
wird nicht honoriert, ſo wenig wie die erſten Feuilletons, die er 
ür Zeitungen liefert. Ein Drama „Die Geheimniſſe von Mar: 
ſeille“, das er mit einem Kollegen zuſammen verfaßt hat, erleät 
leine Aufführung in Marſeille. 1868 legt er den Plan für feinen 
man⸗Cnklus „Die Geſchichte einer Familie unter dem Zweiten 
aiſerreich — die Rougon Marquart“ feſt. Er verläßt Hachette 
und geht nach Marſeille, mo er mährend des Krieges eine Zei⸗ 
tung herausgibt und als praviloriiher Unterpräfekt arbeitet, bis 
zu ſeiner Rückkehr nach Paris im Jahre 1872. Vier Jahre ſpä⸗ 
ter iſt fein literariſcher Ruhm begründet: „Der Totſchläger“ it 
erſchienen. Die damalige literariſche und dichteriſche Jugend 
zart ſich um ihn: Maupaſſant, Huysmans. Paul Magueritte u. a 
ie veröffentlichen gemeinſam einen Novellenband: „Die Abende 
don Medan““. Wie „Nana“ erſcheint, gibt es einen großen 
Skandal. „Erde“ bringt dem ſchon berühmten Dichter den äuße⸗ 
zen Erfalg, der in den kommenden Jahren ſtändig wächſt. Zola 
at geheiratet. Er iſt nicht glücklich. Die Folgen der wahn⸗ 
withigen Arbeitsleistung machen ſich bemerkbar. Das Herz re⸗ 
belliert — er leidet unter Halluzinationen ... 1894 iſt er in 
zn „ 1898 erſcheint „Jaccuſe“. Die Schrift führt zu ſeiner 
die galtung und Verurteilung. Er flieht nach London, um dort 
ie Reypiſion abzuwarten. Im September des Jahres 1902 endet 


Eisblumen. 

Der Winter im Nordland iſt hart und finſter. Steinmauern 
ſchützen die Wohnung gegen den Froſt, der alles Lebendige tötet. 
Klirrender Sturm umkreiſt die Behauſung, um einen Zugang ins 
Innere zu finden. Er iſt der Feind der Wärme. Aber die 
Wärme bleibt: ſie wird von einem Feuer genährt, das der To⸗ 
deswind nicht erreichen kann. 

An einigen Stellen find Glasſcheihen eingefügt, damit Lich 
hineinkann. Dorthin wendet ſich vor allem die Wut des Zer⸗ 
ſtörers. Er rüttelt an den Fenſtern. Aber die Fenſter halten. 
Die Mauern ſind feſt, und das Ofenfeuer bewahrt die Lebens⸗ 
wärme. Das Haus iſt ebenfo froſtſicher wie die Menſchenſeele, 
ſolange ihr Lebensfeuer brennt. 

Wenn das Getöfe gefährlich anſchwillt und das Haus im 
Fundament zittert, kommen die Sommerblumen, die ſeit dem 
Herbſt heimatlos wandern, an die Fenſter geflogen. Sie wollen 
hinein und klopfen an die Scheiben. 

Das Glas läßt ſie durch, denn ihre Art iſt die von Geiſtern 
und noch feiner als Licht. Auf der Innenſeite des Glaſes nehmen 
gische 8 ie Geſtalt an und werden das, was man Eisblumen nennt. Da 

e Weiſe: Zola erliegt 62⸗jährig den Folgen einer Kohlen⸗ 
ahn 40 ee, de e Aamahehten 

nt : „ BR 1 x / 
Zola wer, und erſt jetzt, ein Menchenaller nach ſeinem Tode 
. 0 1 großer Journaliſt. Viel⸗ 
leicht iſt ſeine journaliſtiſche Begabung ſogar stärker geweſen wie 
leine dichteriſche. Er hat nur einen Stoff gehabt: Die Wirklich⸗ 
keit, und ſein einziger Held war immer nur das Leben, deſſen 
tauſend Formen und Inhalte, deſſen wechſelnde Melodie er nicht 
müde wurde zu belauſchen und zu beobachten, zu belauern, wie 
ein Jäger das flüchtige Wild. Und es gab kein Revier, in dem 
er nicht zu Haufe geweſen iſt: Er hat die „Hallen“ ſo gut ge⸗ 
kannt wie die Bordelle, er war auf der Börſe ſo heimiſch wie 
un den Boudoirs der Halbwelt, und wußte ein Bergwerk bis in 

ie kleinſten Einzelheiten zu ſchildern, wie ein Warenhaus ihm 
A Geheimniſſe offenbarte. Er hat die Leidenſchaft der Dirne 
laat derfelben Exattheit analpſiert wie die Fehltritte der bürger⸗ 
‘ben Liebhaberin, er hat um die Paſſionen der großen Herren 
ſenwußt und das Bild eines Betrunkenen eines Mörders malte 
zu „ Pinſel getreu. Nur einer iſt ihm im Gefilde der Literatur 
Per dergleichen: Balcac, Mit ihm hat er den gradioſen Arbeits- 
Men und die Phantaſie gemein. Aber Balcacs Menſchen ſind 
Yon die großen Gewaltnaturen, es iſt ein Panoptikum perjontfi- 
ölerter Leidenſchaften, das er in feiner „Menſchlichen Komödie“ 
ſchtwurft. Zola hat ihm das Pathos der Anklage voraus. Er 
chreibt mit Tendenz, und die Geſchichte der „Rougon⸗Marquart“ 


fen fie erſt im Sommer, wenn die Erde warm iſt und die Sonne 
bis Mitternacht ſcheint. 

Das Haus freut ſich Diefer Gäſte. Das fahle Winterlicht wird 
in Muſik verwandelt, wenn es durch die Eisblumen ſchimmert. 
Ahnung wittert herein von Auferſtehung, vom Geruch auftauen⸗ 
der Erde. 

Auch die Menſchenſeele mag ihre Eisblumen haben, irrende 
Geijter, die an der Lebenswärme Zuflucht ſuchen. Auch die Men⸗ 
ſchenſeele mag Freude haben, wenn verirxte Weſen in ihrem In⸗ 
nern Kriſtallgeſtalt annehmen. i 

Das Gewebe. h 

Das Gewebe ijt nicht ein von ſelbſt gewachſenes Naturgebilde 
ſondern ein Kunſterzeugnis des Menſchen. Deshalb bewahrt es 
die einmalige Form, ohne ſich wachſend zu verändern. 

Der Menſch kann nicht ſchaffen, er kann nur verfertigen. So⸗ 
bald das Ergebnis ſeiner Hand fertiggeſtellt iſt, beginnt es zu 
ſterben: es nutzt ſich ab. Es iſt außerſtande, ſich aus ſich ſelbſt zu 
erneuern, weil ihm kein Eigenleben innewohnt. Es wurde aus 
Material zuſammengefügt, das der Verweſung und Vernutzung 
unterworfen iſt. 

Dennoch hat es eine durchaus eigentümliche Bedeutung, mie 
ſie keinem Naturgebilde in gleicher Deutlichkeit innewohnt: es 
zeigt einen Menſchgedanken, der Farbe und Form wurde. Ver⸗ 


werden das ſoztal und geiſtig⸗kulturelle Sittenbild des Zweiten ſchiedenfarbige Formen einen ſich in wohltuender Gemeinſamkeit, 


— en — BERN 3 2 8 


2 Die Eröffuung der englifch-ägyptifchen Konferenz 
Ar die künftigen Beziehungen der beiden Länder endgültig regeln ſoll, am 31. März im Locarno⸗Saal des Auswärtigen 
mies in London durch den ögyptiſchen Ninifterpräfidenten Nahas Paſcha (stehend) und den engliſchen Außenminiſter 
Henderſon (rechts daneben). 


lie aus dem Winiertod kommen, kann ihre Geſtaltung nur in ge⸗ 
ſpenſterhaftem Eis geſchehen, denn wirklich ſein und wachſen dür⸗ 


Das Haus der Technik in Eſſen 
In Anweſenheit zahlreicher Vertreter der Wiſſenſchaft und Tech⸗ 
nik ſowie von Behörden und Verbänden wurde am 1. April in 
Eſſen das neue Haus der Technik feierlich eingeweiht. Das Haus 
der Technik wurde gegründet, um den im Ruhrgebiet tätigen 
Technikern und Ingenieuren Gelegenheit zu geben, ſich neben der 
Berufsarbeit weiter fortzubilden. — Unfer Bild zeigt das in dem 
Sparkaſſengebäude in Eſſen untergebrachte Haus der Technik. 


Nachdenkliche Bilder 


Von David Luſchnat. 


wen beſondere Muſter darzuftellen, das ein Menſchenkopf er⸗ 
achte. 


Der Betrachter nimmt den Formwillen des Verfertigers in 
ſich auf und überläßt ſich dem Zauber der ſinnvoll geordneten Fi⸗ 
guren. Er wendet ſich fort, vermehrt um die Ausdruckskraft des 
Muſters, während dieſes weiterbeſteht, um anderer Betrachtung 
zu dienen. Keine Veränderung ſchwächt den Eindruck ab, keine 
Verwandlung ſtört die einmalige Prägung. 

Wer zu ſehen verſteht, wird auch durchſchauen, wer im ver⸗ 
borgenen am Zuſtandekommen des Gewebes mitgewirkt hat. Je⸗ 
der Jaden nämlich ſteht mit jedem anderen Faden im direkten 
oder indirekten Zuſammenhang. Der einzelne Längsfaden wird 
von jedem Querfaden einmal berührt und erhält ſo direkte Kunde 
vom Weſen der Querfäden. Das Weſen der üb ragen Längsfäden 
erfährt er indirekt durch Vermittlung der Querfäden. So fonnie 
jedem Einzelfaden das ganze Gewebe zum Bewußtſein kommen. 
wenn eine Tiers oder Pflanzenfaſer Bewußtſein hat, was man⸗ 
cher vielleicht abſtreiten möchte. 

aßmmer und Nagel. 5 

Wer mit Hammer und Nagel nicht umzugehen verſteht wird 
ſich häufig auf den Daumen klopfen, oder der Nagel dringt ſchief 
ein, biegt ji) krumm, zerſpaltet das Holz. 7 

Menſchliche Gedanken ſind wie Nägel: an einem Ende ſpitz. 
am anderen breit zum Draufhauen. Meiſt wird aber gar nicht 
draufgehauen, ſondern bloß herumgeſpielt. Kinder ſpielen gern 
mit Nägeln und ſtreuen ſie in alle möglichen und unmöglichen 
Winkel. 

Zur Hälfte bleibt jeder Menſch ſein Leben lang Kind. Die 
exwachſene Kälfte des Menſchen greift mitunter zum Hammer und 
ſchlägt auf die Gedanken los. Denn jeder will ſich ſchließlich das 
Haus zimmern, in dem ſeine Seele wohnen kann, die heimatloſe. 
Aber die Schläge des Willens gehen oft daneben und verletzen 
den eifrigen Zimmermann, weil er den Schwung des Hammers 
nicht richtig bemißt und den Gedankennagel ſchief hält. 

Viele werfen nach ſolchen mißlungenen Verſuchen ihr Werk⸗ 
zung fort und verzichten auf den Kausbau. Der Schmerz macht 
fie ärgerlich. Wir find doch ſelbſt — ſo entſchuldigen fie fih — 
große brauchbare Gedanken. Es wird ſchon irgendwo einen ver⸗ 
ſtändigen Oberzimmermeiſter geben, der uns an der richtigen 
Stelle einſchlägt in das Weltgebäude. Damit wären wir ſchon 


zufrieden. : 
Wer ſich ſelbſt verwirft, der iſt ver⸗ 


Aber das gibt es nicht. 
worfen. FR 

Natürlich hat jeder die Möglichleit, immer wieder von neuem 

ſein Heil zu verſuchen. Der Geduld und Ausdauer ſind leine 
Schranken geſetzt. Wer mit Liebe den Geſetzmäßigkeiten von 
Werkzeug und Bauſtoff nachgeht, bekommt früher oder ſpäter das 
rechte Fingerſpitzengefühl. 
Dies eine iſt ſicher: feine eigenen Gedanken in lebendiges 
Holz zu ſchlagen, damit das Seelenhaus richtig zuſammenhält, das 
kann jeder lernen. Es gibt allerdings keine gültige Vorſchrift 
dafür. Jeder muß es ſelbſt ausprobieren. 

Art und Anzahl der Nägel ſind ſehr verſchieden: der eine 
braucht einen ganzen Haufen, dem andern genügt, um fein Ser 
lenhaus zuſammenzuhalten, ein einziger Nagel. 

Der Traum des Meeres. 

In der blauen Schwermut der Südſee liegt eine Inſel. Die 
ſtarte Helligkeit der Sonne und das ſtarke Blau des Meerwaſſers 
erquiden ſich an ihrem trockenen grauen Geſtein. Ihr Felſen⸗ 
leib iſt ſpärlich mit Würzkräutern bewachſen, deren Duft ſich in 

älern und Spalten ſammelt. Menſchen gibt es nicht. Nur 
Schmetterlinge und Käfer überſchaukeln die Blütenflächen. 

Die Brandung umſchnürt das Geſtein wie ein ſehnſüchtiges 
Band. Das Meerwaſſer, bitter wie Menſchentränen und traurig 
in ſeiner bewegten Unendlichkeit, ſtreichelt die Berginfel, als zönne 
es nie genug tun an liebkoſender Berührung. 

Die Inſel fühlt nichts. Sie iſt unbeweglich und hart. Aber 
gerade ihre Regloſigkeit reizt das Meer zur Sehnſuchtstat. Un⸗ 
abläſſig ſpülen die Wellen Schlamm aus der Tiefe empor und 
machen die Landfläche am Fuß der Felswände wachſen. Wenn 
fie breit genug ift, wird die angeſchwemmte Kokosnuß Wurzel 
ſchlagen und Baum werden. Buschwerk und Schlinggewächſe wer⸗ 
den ſich anſiedeln, Vögel werden kommen, Neſter bauen und den 
Wald beleben. 

Die wachſende Schönheit des Inſellandes, das iſt der Traun 
des Meeres, der es tröftet in ſeiner Bitterkeit. Im Gedanken an 
dieſen Traum vergißt es ſeine Schwermut und ſeine blaue, unauf⸗ 
hötlich bewegte Unendlichkeit, die niemals Ruhe findet. 

Die Strümpfe. } 

Den ganzen Tag ſaß die alte Frau am Jenſter und ſtrickte 
Strümpfe. Draußen lärmte der Hafen, von dem ihre Söhne vor 
Jahren in See gegangen waren, um nicht heimzukehren. Die 
Schwiegertöchter verheirateten fi) wieder. Die Enkel fielen im 


en 


Kriege. So war Großmutter allein geblieben. Sie ſtrickte 
Strümpfe für Söhne und Enkel, deren Keimkehr ſie erwartete, 
obwohl die Todesmeldungen längſt vorlagen. Wenn man ſie 
daran erinnerte, meinte ſie, andere Menſchen könnten ſich auch 
irren, es ſei ſicher eine Verwechſelung, ſie wüßte, beſtimmt, daß 
alle wiederkämen. 

Ihre einzige Sorge war, die Strümpfe unterzubringen. 
Schübe und Schränke waren voll, und keins ihrer Kinder ließ 
von ſich hören. Da holte fie aus dem Tabakladen leere Zigarren⸗ 
kiſten und packte die fertigen Strümpfe hinein. 

Die Zeit ging hin. Ein Jahr folgte dem andern. Eines ſpä⸗ 
ten Nachmittags trat ein Mann ins Zimmer und jagte, er ſei 
von ihren Söhnen aus Auſtralien hergeſchickt, um die Strümpfe 
abzuholen. 

Sie war außer ſich vor Freude, bot dem Beſuch einen Stuhl 
und trippelte in die Küche, ein Täßchen Kaffee zu kochen. Spä⸗ 
ter erzählte der Mann, den beiden gehe es gut, nur Strümpfe 
könne man gar nicht bekommen, weil Auſtralien von nackten 
Wilden bewohnt ſei. 

Die Alte lachte und klatſchte mit den Händen, ſo ſehr freute 
ſie ſich, daß ihre langjährige Arbeit endlich zu Ehren kam. Nach⸗ 
dem der Gaſt ſeinen Kaffee ausgetrunken hatte, packte er alle 
Strümpfe zuſammen und verſtaute ſie im Handwagen, der vor 
der Haustür ſtand. Dann verabſchiedete er ſich, begleitet von den 
Segenswünſchen der alten Frau. 

Als die Hausbewohner den Vorfall erfuhren, tobte ein 
Sturm der Entrüſtung über die Schlechtigkeit dieſes Menſchen, die 
grenzenloſe Gemeinheit, Niederträchtigkeit und Nichtswürdigkeit. 
Das Altchen hörte kaum hin, wenn man ſie überzeugen wollte, 
ſie ſei einem Betrüger zum Opfer gefallen. Sie lächelte nur und 
ſagte mit einer Beſtimmtheit, die jeden Widerſpruch ausſchloß: 
„Den Mann hat mir der liebe Gott geſchickt.“ 


Jeppelinfahrt nach Afrika 

Friedrichshafen. Wie die Telegraphen⸗Union von zuver⸗ 
läſſiger Seite erfährt, beabſichtigt die Werftleitung des 
ae mit „Graf Zeppelin“ nach der Spanienfahrt, 
«ljo etwa um den 19. April eine 2% tägige Fahrt nach Afrika 
auszuführen. Nähere Einzelheiten ſind bis jetzt noch nicht 
bekannt. 
Der Leibarzt des ſpaniſchen Königs, Dr. Megias⸗ Madrid, 
iſt bereits für die Spanienfahrt Friedrichshafen⸗Sevilla und 
zurück ſowie für die; große Südamerikafahrt gebucht. Dr. Me⸗ 
gias hat bekanntlich auch im vorigen Jahr die große Weltfahrt 
mitgemacht. 


Vas d 
Kattowitz — Welle 408,7 


12,05: Mittagskonzert. 16,25: Stunde für die 
Kinder. 17: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Wilna. 18: 
Für die Kinder. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22,15: 
Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht. 
14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkon⸗ 


— K ̃ x‚ʃ—m 
. polnische Binnts-Rinfien-Lotterie 


10000 Zi gewannen Nr. 14851 205002. 
5000 Zi gewann Nr. 72888. 
3000 Zi gewann Ni. 89167. 
2000 Zi gewannen Nr. 67585 67819 122590 198036. 
1000 Zi gewannen Nr. 27025 39402 95617 144172 156778 161582. 
600 ZI gewannen Nr. 2980 16842 20584 59666 85980 108459 
168444 177331 191052 194928 200129 205026. 


Nach der Unterbrechung. 


25 000 21 gewann Nr. 34385. 
3000 Zi gewannen Nr. 966 27254. 
2000 ZI gewannen Nr. 52580 74203 98829 113666 133999. 
1000 Zi gewannen Nr. 20389 41526 57784 78407 118089 122788 
123510 168443 172103 178399. 
500 21 gewannen Nr. 1057 7398 12861 16218 34855 37456 
41931 60118 79845 87321 118889 123648 166515 176619 188317 
189561 192051 197162. 


Sonnabend. 


Erſter 


„Etwas Gutes hat ſo ein Waſſe 
waſchen geht ſchneller!“ 


rrohrbruch: das Ab⸗ 
(Humoriſt.) 


zert. 16,35: Vorträge. 18: Stunde für die Kinder. 19,25: Vor⸗ 
träge. 20,30: Unterhaltungskonzert. 22,15: Berichte. 22,25: Vor⸗ 
trag. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) - 15.20—15,35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis« 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G 

Sonnabend, 5. April. 


11.15: 


Schleſiſchen Funk⸗ 
16: Stunde mit Büchern. 16,30: Die 
ſchönſten Stimmen der Welt (Schallplatten). 17,30: Die Filme 
der Woche. 18: Zehn Minuten Eſperanto. 18,10: Rechtskunde. 
18,40: Von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: 
Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19,05: Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage. 
20: Schleſien hat das Wort. 20,30: Aus Berlin: Heiterer 
Wochenſchluß. 22,10: Die Abendberichte. 22,30—24: Unter: 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. 24—1: Kabarett auf Schallplatten. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Siemianowitz. Am Freitag, den 4. April, abends 7½ Uhr. 
im Lokal Kozdon Vortrag des Kollegen Meißner, „Syndikate, 
Truſte und Kartelle“. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends um 
7% Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreichen Beſuch aller Frei⸗Gewerk⸗ 
ſchafter, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 


Berſammlungskalender 


Achtung, Parteigenoſſen, ⸗Genoſſinnen und Gewerlſchaftler! 

Die Königshütter Kinderfreunde begehen am kommenden 
Sonntag d. Is. ihre Winterabſchlußfeier, in Form einer Aus⸗ 
ſtellung, ſowie eines bunten Abends. Die Ausſtellung umfaßt 
ſämtliche, während des Winterhalbjahrs angefertigten Hand⸗ 
und Malarbeiten. Dieſelbe iſt geöffnet: 
Uhr, nachmittags von 14—18 Uhr, bei freien Eintritt. Die 
Abendveranſtaltung gewinnt dadurch an Bedeutung, daß das ges 
ſamte Programm von unſeren Kleinen ausgeführt wird. Die Ein⸗ 
trittspreiſe ſind mäßig gehalten. 

Sämtliche Parteigenojjinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler 
mit ihren Frauen, ſowie Gönner n Bewegung ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 


wird erſucht. Die 


Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


vormittags von 9—12 


Arbeiter⸗Säugerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
Bundesleitung. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 4. April: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 5. April: Falkenabend. 
Sonntag, den 6. April: Heimabend. 


Kattowitz. Am Freitag, den 4. April, abends aß Uhr, Ber 
zirksvorſtandsſitzung der D. S. J. P. in Kattowitz, Zentralhotel. 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 6. April, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, unſere 
fällige Mitgliederperſammlung ſtatt. Gäſte find willkommen. 

Bismarckhütte. (Polniſche Kultur vereinigung, 
freie Richtung, P. 4. S.) Auf vielſeitigen Wunſch findet 
die Theateraufführung „Der Tod des Stefan Okrcej“ am Sonn⸗ 
abend, den 5. d. Mts., 7 Uhr aebnds, im Saale des Arbeiter⸗ 
falinos Brzeſina ſtatt. Um regen Zuſpruch bittet die obenge⸗ 
nannte Vereinigung. 

Bismarckhütte. Der Volkschor Bismarckhütte veranſtaltet 
am Sonntag, den 6. April, abends 7 Uhr, im Saale des Herrn 
Brzezina einen „Bunten Abend“. Das ſehr reichhaltige Pro⸗ 
gramm umfaßt Tendenz⸗ und Volkslieder des gemiſchten Chors, 
auch der Männerchor wartet mit einigen Chören auf. Vorge⸗ 
tragen werden einige Sololieder von Mitgliedern des Vofks⸗ 
chors. Der Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte bringt ſtin⸗ 
mungsvolle Konzertſtücke als Abwechſlung zur Aufführung. Eine 
bekannte Kattowitzer Violinſoliſtin hat für dieſen Abend ihte 
Mitwirkung zugeſagt. Damit auch die Zuhörer auf ihre Koſten 
kommen, ſchließt dieſer bunte Abend mit einem heiteren Schwank 
ab. Unjere Gewerkſchaftler, Parteifreunde und Gönner unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Abend herzlichſt eingeladen. 

Schwientochlowitz und Umgebung. Am Freitag, den 4. April 
abends 7 Uhr, findet im Lokal Frommer, ul. Dluga, ein Vortrag 
der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Die Mitglieder der Partei, wie 
der Kulturvereine ſind dazu eingeladen. Eintritt gegen Bois 
zeigung des Mitgliedsbuches frei. Die Frauen ſind insbeſondere 
eingeladen. Referent: Koll. Knappi! Eigenunternehmun⸗ 
gen der ſozialiſtiſchen Bewegung. 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 6. April, 
vormittags 9.30 Uhr, Verſammlung bei Frommer, Langeſtraße. 
Sämtliche ehemalige Parteimitglieder und alle „Volkswille“leſer 
ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeite rwohlfahrt⸗) 
Am Sonntag, den 6. April, vormittags 10 Uhr, findet im Lolel 
Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung iſt 
ſehr wichtig. Vorſtandserſatzwahl. Vollzähliges Erſcheinen = 
wünſcht. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
5. April, abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung beim 2. Vorſitzenden, 
Joſef Oſſadnik, Knappikſtraße Nr. 8. 

Myslowitz. (GHeſangſtunde.) Die nächſte Geſangprobe 
findet am 6. April 1930 um 4 Uhr nachmittags, im Saale bei 
Wycysk (Pioſet) ſtatt. Anſchließend Vortrag über „Graf Zeppe⸗ 
lins Weltreiſe“, mit Lichtbildern. Einlaßkarten ſind bei den 
Mitgliedern des Geſangvereins zu haben. 

Myslowitz. (Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugend⸗ 
bund.) Sonntag, den 6. April, um 10 Uhr vormittags, findet 
in unſerem Vereinszimmer die Mitgliederverſammlung ſtatt 

Koſtuchna. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. „Arbeiterwohlfahrt“.) Sonntag, den 6. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Weiß. Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen 
und Genoſſinnen ſehr erwünſcht. Referent: Gen. Ma bie 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Röyttti, wohnhaft in Kato- 
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